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Deutſcher Heeresbericht.

Großes Hauptquartier, 8. Oktober 19t5. (W. T. B,)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Nach den vergeblichen Durchbruchsverſuchen der rFanzoſen
am 5. und 6. Oktbr. war der geſtrige Tag in der Champagne
verhältnismäßig r uhig. Das Grabenſtück öſtlich des Na
varingehöftes, das die Franzoſen noch beſetzt hielten, wurde
vormittags durch Gegenangriff geſäubert, wobei einige
Gefangene und 2 Maſchinengewehre in unſere Hand fielen.

Gegen Abend nahm das feindliche Artilleriefener wieder zu.
Nachts kam es an einzelnen Stellen zu Jnfanterie-An-
griffen, die ſämtlich abgewieſen wurden. Bei einem
erfolgreichen Vorſtoß auf eine vorgeſchobene feindliche Stellung
ſüdlich von St. Marie-à-Py nahmen wir dem Feinde ſechs
Offisiere und 250 Mann Gefangene ab.

Oeſtlich der Argonnen bei Malancourt wurden meh
rere feindliche Minenſtollen durch Sprengung zerſtört.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Hindenburg.

Ruſſiſche Angriffe von Kosjany und ſüdlich des Wiſz-
niew-Sees ſind abgeſchlagen.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold
von Bayern. Die Lage iſt unverändert.

Heeresgruppe des Generals v. Linſingen. Vei Newel
und Om yt (ſädweſtlich von Pinſk) ſind ruſſiſche Poſtierungen
von uns vertrieben. Unſer Angriff in der Gegend nordweſtlich
von Czartoryfk macht Fortſchritte.

Die deutſchen Truppen der Armee des Generals Grafem
Bothmer wieſen mehrere ruſſiſche Angriffe ab.

Balkan- Kriegsſchauplatz.
Der Nebergang über die Dringa, Save und Donau

nimmt einen günſtigen Verlauf.
Südweſtlich von Belgrad ſind 4 Offiziere, 296 Mann zu

Sefangenen gemacht und 2 Maſchinengewchre erbeutet.
egrnkver von Ram fielen nach Kampf 3 Geſchüte M unſere
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Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien, 7. Oktober. An der beß arabiſchen Grenze

und bei Krzemieniec in Wolhynien wurden mehrere ruſ
ſiſche Angriffe abgewieſen. Sonfſt herrſchte an der
oſtgaliziſchen Front und an der Jkwa Ruhe. Nördlich von
Dubno und an der Putilowka ſetzte der Feind an zaht-

reichen Punkten unter großem Munitionsaufwand ſtarke Kräfte
zum Angriff an. Er wurde überall unter ſchweren Verluſten
zurückgeſchlagen, ſtellenweiſe kam es zu einem erbitter
tem Handgemenge, ſo bei Olyka, wo den Ruſſen die Linzer
Diviſion in gewohnter Kaltblütigkeit entgegentrat. Wir
nahmen eiwa 800 Mann und mehrere Offiziere gefangen.
Nordöftlich von Kolki, beiderſeits der von Sarny nach Kowel
führenden Bahn, iſt der Feind an einzelnen Stellen auf das
Weſtufer des Styr vorgegangen. Ein von öfterreichiſch-unga-
riſchen und deutſchen Kräften geführter Gegenangriff ſchreitet
erfolgreich fort. Oeſterreichiſch- ungariſche Bataillone ent
riſſen den Ruſſen das zäh verteidigte Dorf Kulikowice am
Styr, wobei 200 Gefangene eingebracht wurden. Deutſche
Truppen vertrieben den Gegner aus ſeinen Stellungen bei
Czartoryfk. Bei den k. u. k. Streitkräften an der oberen
Szezara nichts Neues.

Der gelungene Pump. Paris, 5. Oktober. Die Kammer
genehmigte am Donnerstag einſtimmig die in den Ver
einigten Staaten abgeſchloſſene franzöſiſchen g-
liſche 26 Milliarden-Anleihe. Ribot erklärte, die
Zuſtimmung der öffentlichen Meinung habe den Abſchluß be
günſtigt. Die Anleihe ſei zur Bezahlung der in Amerika ge
machten Käufe und zur Verbeſſernng des Wechſelkurſes be-
ſtimmt.

Notizen.
Luxemburg proteſtiert. Die großherzogliche Regierung hat

bei den Regierungen der Entente wegen des Flieger-
angriffs auf Luxemburg Einſpruch erhoben.

1000 Munitionsfabriken der r r Regierung. Lon
don, 5. Oktober. Weitere 264 Munitionsfabriken ſind unter
die Kontrolle des Geſchoßminiſteriums gekommen. Die Ge-
ſamtzahl beträgt jetzt 979.

Kraftmeiertum. Na
Dumapräſident daß diejenigen, die übereinen Sonderfrieden ſprächen, als Schurken zu be-
trachten ſeien. Rodzianko beſtätigte, daß der Empfang des Prä-
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Halle (Saale), Freitag, den 8. Okto

dem Rußkoje Slowo äußerte der

ſidiums der Duma beim Zaren ausgeſetzt worden und eine
hen avernfung der Duma un wahrſchein
ich ſei.
Zur NeuUniformierung der Armee wird aus München

gemeldet, daß auch die Uniformen der bayeriſchen Armee
in ähnlicher Weiſe den praktiſchen Bedürfniſſen angepaßt wer
den, wie es in Preußen geſchehen wird.

300 000 bis 400 000 Mann geſucht
Paris, 8. Oktober (W. T. B.) Jn der Guerre Sociale er
klärt Hervé, er wiſſe nicht, wieviele Truppen die Verbündeten
nach Mazedonien ſenden würden. Wenn Rumänien nicht
eingreife, brauchten ſie mindeſtens 300 000 bis 400 000 Mann.
Man müſſe ſich fragen, woher man die notwendigen Truppen
nehmen ſolle. Frankreich und England verfügten
nicht darüber. Hervé ſchließt mit der Frage, ob nicht
z 3 alien die für dieſe Expedition notwendigen Truppen be r

ber 1915.

Erfolg. Leicht dürfte er indes kaum werden.

Sozialdemokratiſches Organ

Faſt unmittelbar nach dem Abbruch der diplomatiſchen Be-
Zziehungen des Vierverbandes mit Bulgarien iſt, gleichſam als
Antwort darauf, der Einmarſch deutſchöſterreichiſch- ungariſcher
Truppen in Serbien erfolgt. Damit iſt nun der Krieg wieder
zu ſeinem Ausgangsherde zurückgekehrt, und die Kämpfe um
die Vorherrſchaft auf dem Balkan und um Konſtantinopel ſind
in eine entſcheidende Wendung getreten. Denn für die Zen-
tralmächte handelt es ſich vor allen Dingen darum, eine engere
Verbindung mit der Türkei herzuſtellen, um dadurch nicht nur
die Dardanellenfrage zu einer ſchnelleren Entſcheidung zu
bringen, ſondern ſich darüber hinaus größere wirtſchaftliche
und politiſche Sicherungen für die Zukunft zu ſchaffen. Durch
das bevorſtehende aktive Eingreifen Bulgariens in den Welt-
krieg erhält dieſer Vorſtoß, der zunächſt Serbien gilt, nicht
nur größere Wucht, ſondern zugleich auch mehr Ausſicht auf

Denn abgeſehen
davon, daß man das ſerbiſche Heer auch heute noch keineswegs
unterſchätzen darf, wird natürlich der Vierverband alle mög-

lichen Mittel und Kräfte aufbieten, um ihn aufzuhalten und
zum Scheitern zu bringen. Jedenfalls aber wird ſchon in der
allernächſten Zeit der Balkan wieder der Schauplatz größerer
militäriſcher Ereigniſſe und harter Kämpfe werden.

Bulgarien trifft ſeine letzten Vorbereitungen zum Los-
ſchlagen, nachdem der Bruch mit dem Vierverbande jetzt voll-
ſtändig geworden iſt. Noch am Mittwoch abend forderten, wie
die bulgariſche Telegraphenagentur meldet, die Vertreter des
Vierbundes in Sofia ihre Päſſe. Der italieniſche Geſandte,
der keine Note überreicht hatte, ſchloß ſich der Forderung ſeiner
Kollegen an, der belgiſche Geſandte gleichfalls. Diens

tag früh ließ ſich auch der ſerbiſche Geſandte ſeine
Päſſe aushändigen.

Die Preſſe des Vierverbandes verſpricht ſich namentlich eine
ſtarke Wirkung dieſes Schrittes auf Rumänien und Griechen
land, andererſeits aber iſt dieſe Hoffnung doch auch wieder
erheblich gedämpft worden durch die Miniſterkriſe in
Griechen land. Man iſt, beſonders in Jtalien, ſehr be

ſtürzt über den Rücktritt Venizelos, weil man darin nicht
ganz unbegründet kein dem Vierverband allzu günſtiges Zeichen
erblickt und, bei ſtrengerer Durchführung der griechiſchen Neu-

tralität, größere Schwierigkeiten für die geplanten Truppen
Iandungen in Saloniki erblickt. Ueber die eigentlichen

Gründe, die Venizelos zum Rücktritte zwangen, wird jetzt erſt
noch einiges bekannt. Verſchiedene Meldungen aus Athen be-
ſagen, der griechiſche König habe von Venizelos verlangt, er
ſolle Griechenlands ſeſten Entſchluß kundgeben, ſeine Neu
tralität mit den Waffen zu ſchützen. Auf Veni-
zelos' Weigerung habe der König erklärt, die Politik
ſeines Miniſterpräſidenten nicht mehr billigen zu können.
Die Aufforderung an Venizelos, zurückzutreten, erfolgte erſt,
nachdem ſich ein Kronrat mit aller Entſchiedenheit für
ſtrengſte Jnne haltung der Neutralität und
gegen die Zulaſſung fremder Truppenlandungen auf griechi

„ſchem Boden erklärt hatte. Dem Kronrat wohnten auch Guna-
ris und die übrigen Parteiführer bei.

Die Bildung eines neuen (Koalitions-) Miniſteriums wurde
dem früheren Miniſterpräſidenten und Gouverneur von Kreta,
Zaimis, übertragen. Zaimis hat

das neue Miniſterium
verhältnismäßig raſch zuſammengebracht; es ſetzt ſich wie folgt
zuſammen: Zaimis Vorſitz und Aeußeres, Gunarxis Jnneres,
Yanakitſas Krieg, Kunduriotis Marine, Dragumie Finanzen,
Theotokis Handel und Unterricht, Rhallis Juſtiz und Eiſen
bahnen. Jn der Beſetzung des Kriegsminiſteriums wird viel
leicht noch eine Aenderung eintreten. Das neue Kabinekt wird
Montag vor der Kammer erſcheinen.

Die neue Regierung ſcheint die Gewähr dafür zu bieten,
daß Griechenland ſeine Neufralität aufrecht erhält, ja
möglicherweiſe ſogar weiteren Neutralitätsverketzungen des
Vierverbandes tatkräftiger als bisher entgegentreten wird.
Die Engländer ſcheinen es darauf abgeſehen zu haben, Grie-
chenland zu einer Entſcheidung herauszufordern und den
König zu zwingen, unzweideutig „Farbe zu bekennen“. Die
Londoner Blätter gelangen einſtimmig zu dem Schluſſe, die
einzige Möglichkeit zur raſchen Beendigung der unerträglichen
Lage ſei, die in Sakoniki gelklandeten Streit-
kräfte ſofort ſoviel wie möglich zu vermehren
und ſie durch ein mächtiges Geſchwader zu unterſtützen.

Nach italieniſchen Meldungen aus Athen iſt die bereits be
gonnene Truppenlandung des Vierverbandes in Saloniki bis
zur Klärung der Lage eingeſtellt worden.

„Bis zur Klärung der Lage“, das bedeutet mit anderen
Worten, man iſt ſich noch nicht ganz klar darüber, ob es rat-
ſam iſt, ſich durch Fortſetzung der Neutralitätsverletzung mög-
licherweiſe Griechenland zum Feinde zu machen. Aber ſchließ-
lich wird der Vierverband es auch darauf ankommen laſſen.

Regiernngsumzug in Serbien. Einer Meldung zufolge,
traf die ſerbiſche Regierung ſchon alle Maßregeln, um
den Sitz der Skuptſching, der Banken und der wichtigen Staats-
ämter nach Priſtina zu verlegen.

Das griechiſche Heer.
Seit dem Jahre 1882 hat das griechiſche Heer mannigfache

Aenderungen und Umformungen ſowie Vermehrungen er-
fahren, durch die es heute zu einer bedeutenden Streitmacht

KAn rigen
die nächſte gabe ſind
morgens 10 Uhr in der

Gelchäfts ſtelle oder bis 9 Uhr
in den NRliglen aufpugeben.Größere Anzeigen ihn

am KCage vorher).
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Balle und den Saalkreis, die Rreiſe Merſeburg Buerfurk, Delitzſch Bikkerfeld,
einiß, Tprgau- Tiebenw

rung gelangt, die nur für einzehne Ausnahmen in beſchränk-
tem Maße zutrifft. Es ſind dies Ueberzählige, Schwächliche
und Stüven der Familie, die zur Territorial-Armee über-
ſchrieben werden. Aber auch ſie ſind vom Heeresdienſt nicht
völlig frei, ſondern müſſen eine Ausbildungszeit von ſechs
Monaten durchmachen. Dieſer Grundſtock der ganzen künf-
tigen Heeresgeſetze iſt nach dem Balkankriege ebenſo erweitert
worden, wie die Friedens- und Kriegsſtärke des griechiſchen
Heeres überhaupt. Der große Zuwachs an Land und die Ver
mehrung der Bevölkerung um faſt 2 Millionen Menſchen, ſowie
die unſichere Lage, die trotz des Friedens von Bukareſt auf dem
Balkan herrſchte, haben zuſammengewirkt, um eine ganz un
gewöhnliche Stärkung des griechiſchen Heeres herbeizuführen.
Man weiß, daß auch Bulggrien ſich veranlaßt ſah, nach dem
Balkankriege ſein Heer zu vermehren. Jn viel größerem Maße
trifft dies aber für Griechenland zu, wo die Kriegsſtärke auf
mehr als das Doppelte der bisherigen Zahl gebracht worden iſt
oder gebracht werden ſoll. Die Reorganiſation des griechiſchen
Heeres wurde im Jahre 1913 beſchloſſen. Wie weit ſie bis
heute durchgeführt worden iſt, entzieht ſich der Kenntnis. Man
tann aber annehmen, daß ſie beſonders im letzten Kriegsjahre,
durch das die Unſicherheit auf dem Balkan noch geſteigert
worden iſt, mit aller Beſchleunigung durchgeführt worden iſt.

Die bisher 4 Friedensdiviſionen des griechiſchen Heeres
werden durch die neue Reform auf 12 gebracht. Während bis-
her im Kriege insgeſamt 10 Diviſionen vorhanden waren, ſoll
jetzt die Kriegsſtärke des Heeres aus 24 Diviſionen beſtehen.
Die Kriegsſtärke jeder Deviſion beſteht aus 3 Jnfanterie-
Regimentern zu je 3 Bataillonen, ein Jägerbataillon, eine
Schwadron Kabvallerie, ein Geniebataillon, ein Regiment
Artillerie zu 6 fahrenden Schnellfeuer-Batterien zu je 4 Ge-
ſchützen. Jnsgeſamt umfaßt demgemäß eine kriegsſtarke grie-
chiſche Diviſion 18 000 Gewehre, 100 Reiter und 24 Geſchütze.
Zu der Reform des Heeres gehört die Aufſtellung von zwölf
Artillerieregimentern, auch 4 Abteilungen Gebirgsartillerie
ſind neu gebildet worden. Die Erfahrungen des Balkankrieges
haben dazu geführt, daß die Luftſchiff- und Verkehrstruppen
jetzt im griechiſchen Heere durch eine neue Luftſchifferkom-
pagnie, ein neues Telegraphenbataillon und ein Bataillon Ver
kehrstruppen vermehrt worden iſt. Auch die Kavallerie hat
eine Vergrößerung durch zwei neue Regimenter erfahren. Um
dieſe bedeutſame Heeresverſtärkung, die hier eine Geſamt-
kriegsſtärke von 450 000 Mann zum Endziel hat, durch-
zuführen, und beſonders für genügende Reſerve als Erſatz zu
ſorgen, iſt die Dienſtzeit, die vom 20. bis 50. Jahre gedauert
hat, um weitere 5 Jahre vermehrt worden. Der Oberbefehls-
haber des geſamten Heeres iſt König Konſtantin, der in der
Armee ſehr geprieſen wird, und auf deſſen Plan auch die Neu-
bildung des griechiſchen Heeres zurückzuführen iſt.

Die Kriegslage im Weſten.
bietet noch faſt das gleiche Bild, wie am Anfang der Woche. Die
franzöſiſchen Angriffe ſind in der Champagne wieder am leb-
hafteſten; außer nördlich von Tahure iſt ihnen bis jetzt ein
nennenswerter Erfolg nicht beſchieden geweſen, und es iſt zu
hoffen, daß die deutſche Front auch bei allen weiteren Stürmen
ihre Unerſchütterlichkeit bewahren wird. Daß die Gegner
wenig Urſache haben, auf die bisherigen Ergebniſſe
Offenſive beſonders ſtolz zu fein, geben ſelbſt engliſche Zei-
tungen unumwunden zu. So ſchreibt die Daily Mail in einem
Leitartikel: Die deutſche Linie iſt an verſchiedenen Punkten
ſtark eingedrückt, wurde aber anſcheinend nicht durch-
brochen. Die Berichte rechtfertigen nicht die Annahme, daß
unſere Armeen dem Feinde entſcheidende Schläge verſetzten.
Um auf die Deutſchen Eindruck zu machen, muß man weiter
als zwei bis drei Meilen vordringen. Das Blatt bekämpft die
Vorſtellung, daß Deutſchland einer eingeſchloſſenen Feſtung
gleiche; es eroberte von Rußland 150 000 Ouadratmeilen, die
die Lebensmittelverſorgung ſichern.

Aus dem franzöſiſchen Heeresberichte.
Paris, 7. Oktober. (W. T. B.) Unſere Unternehmungen

in der Champagne erzielten heute einige Ergebniſſe. Unſere
Jnfanterietruppen erſturmten nach ſtarker Artillerievorberei-
tung das Dorf Tahure und erreichten den Gipfel des Hügels
gleichen Namens, der einen Stützpunkt in der zweiten feind-
lichen Verteidigungslinie bildete. Wir rückten ebenfalls in der
limgebung von Nouvron-ſFerme vor. Die Geſamtzahl der Ge-
fangenen überſteigt augenblicklich 1000. Von der übrigen Front
meldet man nur Artilleriekämpfe.

Jm Oſten
wird weiter um Dünaburg am hartnäckigſten de
Die deutſchen Truppen ſind durch einen erfolgreichen Vorſtoß

auf die ruſſiſchen Stellungen wieder ein großes Stück näher
an die Feſtung herangekommen und der um ſie gegzogene Halb-
kreis wird immer enger. Wo die Ruſſen ihre Durchbruchs-
perſuche wiederholten, ſo bei Smorgon, ſcheiterten ſie immer
unter erheblichen Verluſten für die Angreifer. Nicht beſſer er
ging es ihnen in Galizien und Wolhynien.

Die Aufſtellung eines neuen Ruſſenheeres. Aus Petersburg
wird dem Corriere della Sera gemeldet, daß die Ruſſen im Be
zirke von Petersburg eifrig mit der Aufſtellung eines neuen
Heeres beſchäftigt ſeien. Es ſoll ſich um 118 Millionen Mann
handeln. Ob das richtig iſt, ſteht dahin. Zweifellos aber
macht der Zarismus alle Anſtrengungen, um die ruſſiſchen
Volkskräfte militäriſch zu nutzen. Das iſt wieder die Folge
der militäriſchen Niederlagen und der Beſetzung der Land-
ſtriche und Städte durch den deutſchen Eroberer.

Politiſche Verhaftungen in den beſetzten Gebieten? Mos-
kan, Oktober. (W. T. B.) Nach dem Rußkoje Slowo hätten
die Gendarmen in den jetzt von den Deutſchen beſetzten Gebieten
zahlreiche politiſch Verdächtige verhaftet, die
tetzt, da weder das Aktenmaterial noch das Polizeiperſonal vor
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handen ſei, ohne zu wiffer warum r den rufftfcherer e
fängniſſen ſitzen.

Vom Seekriege.
Vom Kriege der deutſchen V-Boote gegen Handelsſchiffe hat

man ſeit einiger Zeit faſt nichts mehr gehört. Meldungen
e finden ſich nirgends. Nur heute kommt folgende Mit
eilung:
London, 8. Oktober. Der Dampfer Arabian von der

Ellerman-Linie wurde ver ſenkü 20 Mann von der Be-
ſatzung wurden gerettet.

Der holländiſche Dampfer Texelſtroom (1602 Brutto
tonnen) iſt bei Sheerneß auf eine Mine geſtoßen und ge
ſunken. Die 24 Mann zählende Beſatzung wurde gerettet.

England hat jetzt die Verfügung erlaſſen. daß es den
ſkandinaviſchen Schiffen Bunkerkohle in keinem Falle mehr ab
r Die nordiſche Schiffahrt wird dadurch außerordentlich
erſchwert.

Keine UV-Boot-Station in Spanien. Das Pariſer Journal
meldet aus Madrid: Um den Gerüchten über eine Verprovian-
tierungsſtation für deutſche Unterſeeboote an der ſpaniſchen
Küſte die Spitze abzubrechen, erklärte der Marineminiſter noch-
mals, daß dieſe Gerüchte falſch ſeien und daß die ſpaniſche Neu-
tralität in keinem Falle verletzt wurde und auch nicht verletzt
werden würde.

Amerika fügt ſich den engliſchen Aushungerungsmaßnahmen
gegen Deutſchland! Aus Neuyork wird berichtet, daß ſich
die Regierung entſchloſſen habe, keinen formellen Proteſt gegen
die Beſchlagnahme von Fleiſchladungen durch England zu er-
heben. Das Staatsdepartement glaube den Zeugenausſagen,
wonach das Fleiſch für Deutſchland beſtimmt war. Amerika
erachtetes demnach für ſelbſtverſtändlich, daß nun auch Fleiſch
als „Vannware“ erklärt wird. Die engliſchen Mehoden der
Judikatur ſetzen ſich durch!

An der Dardanellen“ont
hat ſich, dem türkiſchen Heeresbericht zufolge, nichts von Bedeu-
tung ereignet, außer gelegentlichem Feuer von beiden Seiten
an einzelnen Stellen. Drei feindliche Torpedoboote näherten
ſich der Mündung des Kerewisdere und beſchoſſen unſern linken
Flügel; durch das Gegenfeuer unſerer Batterien am aſiatiſchen
Ufer entſtand an Bord eines Torpedobootes ein Brand, worauf
die Boote ſich entfernten. Jm übrigen nichts Neues.

Der Krieg mit Jtalien.
Der öſterreichiſche Heeresbericht. Die Gefechtstätigkeit an

der Südweſtfront beſchränkte ſich geſtern auf die gewöhnlichen
Geſchützkämpfe. Nur gegen den Nordteil der Hochfläche
von Doberdo, bei Peteano, verſuchten Abteilungen eines italie-
niſchen Mobilmilizregiments anzugreifen. Dieſes Unter-
nehmen ſcheiterte vollſtändig. Unſere Truppen jagten den Feind
in der Nacht bis über ſeine Vorvpoſten-Nufſtellung zurück.

Jnnsbruck, 7. Oktober. Das Höchſtkommando be-
richtet noch: Die im Cadornaberichte vom 5 Oktober aufge-
ſtellte Behauptung, daß es den Jtalienern gelungen ſei, uns
an der Wiederbeſetzung des Torrione zu hindern,
iſt falſch und glatt erfunden. Die Kuppe iſt, wie bereits verlaut-
bart, am 23. September von uns ſtürmend genommen worden
und ſeither feſt in unſerem Beſitz.

Notizen.
Kein Waffoenſtillſtand am Allerſeelentag. Oſſervatore Romano

erklärt die Nachricht. der Papſt habe den Kriegführenden einen
Waffenſtillſtand für Allerſeelen (2. November) vorgeſchlagen,
für unrichtig.

Rückkehr von Kriegsgefangenen in Deutſch-Südweſt. Bei
mehreren in Deutſch-Südweſtafrika vertretenen Geſellſchaften
iſt die Nachricht eingegangen, daß die Angeſtellten auch die,
welche in die in der ſüdafrikaniſchen Union eingerichteten
Sammellager überführt worden waren nunmehr an ihre
früheren Wohnſtätten zurückgekehrt ſind und ihre berufliche
Tätigkeit wieder aufgenommen haben.

Das dunkle London. London, 7. Oktober. Dieſer Tage ſind
neue Beſtimungen über die Beleuchtung von London in Kraft
getreten. Die Straßen waren belebt, wie gewöhnlich, aber die
Blätter betonen, daß den Fußgängern ernſte Gefahr von Kraft-
wagen und Omnibuſſen drobte. Daily News ſchreiben, die Lon
doner müſſen ſich jetzt mehr auf ihr Gehör, als auf ihr Geſicht
verlaſſen, um die Entfernung herankommender Wagen abzu
ſchätzen. London biete ein ganz neues Bild voll geiſterhafter
Nachtbilder; Dunkelheit brüte auf allen Straßen, Plätzen und
Gaſſen. Die Kraftomnibuſſe müßten auf beſtimmten Strecken
alle Lichter loſchen, in den Eiſenbahnwagen müßten die Vor-
hänge herabgelaſſen werden. Daily Mail meint, daß man ſeinen
Weg durch die Straßen ebenſo ſchwer finde wie in einer Nebel-
nacht im Dezember; man erkenne die Gebäude nicht mehr und
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Times neint, die Zeppeline würden jetzt keine hellen Stellen
mehr ſehen, nach denen ſie ſich richten könnten.

Die Höchſtpreiſe.
Den berechtigten Klagen über die hohen Preiſe aller Ge-

brauchsartikel; nicht zum mindeſten unſerer Nahrungsmittel,
können durch keine noch ſo geſchickt geführten Nachweiſe über

höhere Produktionskoſten un m S tgt racht werden. Dieſe Erklärung genügt nämlich nicht, weil
ie Preiſe über die tatſächlich höheren Aufwendungen hinaus-

g

gegen r und Händler möglich iſt. Als ſolche
Zwangsmaßnahme iſt ſofort bei Ausbruch des Krieges
die e en von Höchſtpreiſen wirkſam geworden.

Jm Handel hat man ſich mit dieſer Neuordnung bisher nicht
zufrieden gegeben, und die Produzenten haben ihren Widerſtand
nur aufgegeben, wenn die Preiſe recht hoch feſtgeſetzt wurden.
Ueber die Wirkung der Höchſtpreiſe verſucht man fortgeſetzt die
Bevölkerung irrezuführen, und es fehlt nicht an Stimmen, die
dafür eintreten, die Freiheit des Handels wieder einzuführen,mit der Begründung, die Preislage werde dadurch günſtiger für

den Konſumenten.
Es iſt klar, daß gewiſſe Kreiſe ein Intereſſe daran haben, die

Marktlage voll auszunützen, und daß ſie jede Behinderung un-
angenehm empfinden. Ohne Höchſtpreiſe, ganz unter der Füh-rung der freien Konkurrenz, hätten wir für die Nah
rungsmittel, die heute unter Höchſtpreiſen ſtehen, die wildeſte
Preistreiberei. Wir klagen mit Recht über die hohen Ge
treidepreiſe. Wenn wir aber berückſichtigen, daß in Ru-
mänien im freien Verkehr Gerſte und Mais einſchließlich der
Speſen die Tonne mit 600 Mk. nach Deutſchland gehandelt wird,
während wir Weizenhöchſtpreiſe von 250 Mk. haben, ſo können
wir uns ein Bild machen, was uns bevorſtände, wenn uns der
freie Handel, im Verein mit den Produzenten, ganz nach Be
lieben die Preiſe diktieren könnte. Wie ſchwer es empfunden
wird in den Kreiſen der Jntereſſenten, daß ſie ſich dieſem Zwang
fügen müſſen, iſt daraus erſichtlich, daß ſeinerzeit Graf Mir-
bach in einer Verſammlung der Steuer- und Wirtſchafts-
reformer es als eines der großen Opfer, die die Landwirtſchaft
bringe, bezeichnete, daß fie auf die Ausnützung der freien Markt-
loge verzichte.

Einige Jntereſſenten des freien Handels haben höhnend
darauf hingewieſen, daß die Höchſtpreiſe umgangen werden,
d. h. zu höheren Preiſen Waren vermittelt werden. Das iſt kein
Verſagen der Höchſtpreispolitik; um dieſe Treibereien zu be
ſeitigen, genügt ein feſtes Zugreifen der Behörden. Daran hat
es vielfach gemangelt, weil unſerem ganzen behördlichen Ver
waltungsapparat, der auf dem Lande mit agrariſchen Intereſſen
eng in Berührung kommt, dieſe Anordnung ſehr zuwider iſt.
Jndes, ein Beweis für das Fehlſchlagen. der Höchftpreispolitik
iſt das nicht; ſondern nur ein Widerſtreben gegen eine bisher
in der preußiſchen Verwaltung unbekannte Tendenz.

Weiter wurde von derſelben Seite mit Nachdruck hervorge-
hoben, daß die. Höchſtpreiſe zu Normalpreiſen geworden ſind fürdie etrezſenden Artikel, ein Fallen unter dieſe Höchſtpreiſe gar

nicht in die Erſcheinung getreten iſt. Von dieſem Argument
haben ſich leider auch einge unſerer Parteifreunde irreführen
laſſen. Es iſt ganz ſelbſtverſtändlich, daß, wenn für einen Be
darfsartikel, der nicht im Ueberfluß auf dem Markte vorhanden
iſt, Höchſtpreiſe feſtgeſetzt werden, dieſe Höchſtpreiſe Normal-
preiſe werden.

Da nun bei einer großen Anzahl unſerer Nahrungsmittel ei
mangelndes Angebot vorhanden iſt, muß der Preis dauernd bis
zur Höchſtgrenze ſteigen. Es handelt ſich mithin darum, eine
den Konſumenten ſchützende Maßnahme herbeizuführen; die
Höchſtpreiſe dürfen nicht übermäßig hochgeſtellt werden, ſondern
müſſen unter Berückſichtigung der Produktionskoſten und unter
Zuſchlag eines mäßigen. Betriebsgewinns ermittelt werden. Das
iſt leider nicht geſchehen. Die große politiſche Jntereſſengruppe-
die den agrariſchen Beſtrebungen ohne Rückſicht auf irgendwelche
anderen Jntereſſen nachgeht- hat es verſtanden, ihren Einfluß
dahin geltend zu machen, daß die Preiſe weit über das Maß be-
rechtigter Anſprüche feſtgeſtellt wurden. Hier haben wir mit
einem Fehler in der Höchſtpreispolitik zu rechnen, der aus den
gegenſeitigen wirtſchaftlichen Jntereſſen entſpringt, aber immer
noch milder iſt, ale in der gegenwärtigen Zeit das wüſte Treiben
der freien Konkurrenz.

Ein anderer Grundſatz, der bei der Höchſtpreiſepolitik vielfach
eine Rolle ſpielt, muß entſchieden als unrichtig zurückgewieſen
werden. Man hat bei der Feſtſetzung der Preiſe für Futter-
mittel ſich darauf berufen, welchen Wert dieſe Futtermittel
haben gegenüber dem Preisſtande, den im Auslande die Futter
mittel erreichen, oder man hat auch, wie zum Beiſpiel bei Feſt
ſetzung der Kartoffelpreiſe, Vergleiche angeſtellt, welchen Wert
die Kartoffel als Futtermittel hat, wenn Gerſte und Hafer auch
im n hoch im Preiſe ſtehen. Das bedeutet leider, daß die
Spekulation des Auslandes, die aus unſerer Notlage Vorteil
zieht, wenn auch mit geſchwächten Kräften, im Jnlande fort

Pon ca e F42
27

S

2 w. S

S R m 4

och n

Gulgarien
c

andelsſpeſen zum Schweigen

angen ſind und die Beſchränkung nur durch Zwangsmaß-

en nur einenPreis ſo geſetzt wird, daß e e Produktions

e 4 t w4 e vie

r werden, nicht-aber ein beſewinn als uteleg genommen wird. Wenn von die ebar unkte geleitet der Höchſtpreis feſtgeſetzt wird, ſo wird er
em Landwirte kein Unrecht zufügen.

Mit dem Höchſtpreiſe muß in enger Verbindung da stecht der Be hlagnahme für diejenigen auchs
artikel, die der Volksernährung geſichert werden müſſen. Jnjedem Fall erſcheint mit dem vöchſtoreiſe die Beſchlagnahme der

cſämten Beſtände nicht norwendig. Die Beſchlagnahme von
Roggen und Weizen mußte gefordert werden, weil ſonſt die Ge
fahr beſtand, daß ein Teil zu Futtermitteln benützt und damit
die Verwendung für die menſchliche Nahrung beengt würde.
Anders geſtaltet ſich ſchon bei der Kartoffel die Beſchlagnahme.
Wenn wir die Gewißheit haben, daß eine große Kartoffelernte
den Anteil für menſchliche Nahrung vollſtändig befriedigt, ſo.
iſt die Beſchlagnahme unnötig, ohne daß es ſich empfiehlt, den
Höchſtpreis deshalb aufzüheben. Denn wir müſſen immer mitſchwankenden arten ſen rechnen, die durch die Kriegs
lage hervorgerufen werden. Es braucht nur daran erinnert zu
werden, wie durch den Eindruck, unſere Kartoffelbeſtände langen
nicht aus, ein plötzlicher Anſturm auf dem Kartoffelmarkte die
größte Kalamität hervorgerufen hat. Die Höchſtpreisfeſtſetzung
für Kartoffeln im Frühjahr gibt auch ein Beiſpiel dafür, wie es
nicht gemacht werden ſoll. Die Höchſtpreiſe waren erſt in mäßiger
Höhe, wurden dann aber fortgeſetzt heraufgeſchraubt. Die Folge
war eine ſehr unſichere Marktlage und künſtliche Hurü 4ha tung
rom Markt, um auch die letzte Steigerung zu erlangen. Zum
Glück iſt dieſe Höchſtpreispolitik, die dem Produzenten Preiſe
bis zu 12 Mk. für den Zentner in Ausſicht ſtellte, dadurch durch
kreuzt worden, daß man mehr Kartoffeln zur Verfügung hatte,
als wir nach ſtatiſtiſchen Berechnungen annehmen mußten. Das
plötzliche große Angebot der zurückgehaltenen Beſtände hat dann
den Preis unter den Höchſtpreis ſinken laſſen. Uebrigens ein
Beweis dafür, daß bei einem Ueberfluß an Gebrauchsartikeln
auf dem Markte der Höchſtpreis nicht mehr in Wirkſamkeit tritt,
ſondern nur die Grenze bildet, über die eine wüſte Spekulationnicht hinausgehen dar

Sehr bemerkenswert war, daß in der letzten Tagung des
Reichstages der Staatsſekretär Dr. Delbrück andeutete, es müſſe

verſucht werden, Jntereſſentenkreiſe des Handels und der Pro
duktion zu einer Organiſation zuſammenzubringen, um mit
dieſer über die Preisbildungen Vereinbarungen
zu treffen. Es ſcheint uns, daß dem Staatsſekretär das
Beiſpiel der großen Kartelle vorſchwebt, die in ihrer Organi-
ſation eine Preisregelung viel leichter durchſetzen können als der
freie Handel. Dem iſt nur entgegenzuhalten, daß ſofort ſehr
roße Schwierigkeiten eintreten, wenn es ſich um eine große
ahl kleiner Gewerbetreibender handelt. artelle ſind nur

wirkſam geworden mit ihrer Preispolitik, wenn ſie ſich im
weſentlichen auf große Unternehmungen erſtreckten und ſo
Preiſe und Produktion beherrſchten. Dieſe Kartelle haben die
Preispolitik der Regierung überflüſſig gemacht. Wo ihnen aber
die Verlockungen Reiz boten, es jetzt mit dem freien Wettbewerb
zu verſuchen, um ſich der läſtigen Kontrolle und der Aufſicht des
Kartells zu entziehen, hat die Regierung, wie beim Kohlen
ſyndikat, die Androhung erlaſſen, daß ſie den Zwang dann durch
Feſeg e bge bung erſetzen würde. Das Mittel hat vorläufig ge

yolfen. h

Sehr intereſſant iſt auch, wie ſich die Verhältniſſe auf dem
Vetroleummarkte geſtalteten. Solange die deutſch
amerikaniſche Petroleumgeſellſchaft die Führung hatte, d. H.
noch genügende Beſtände, um ſie auf den Markt zu bringen,
blieb der Preis in mäßigen Grenzen. Das änderte ſich ſofört-
als die Konkurrenz aus Rumänien und Galizien 53 breit
machte und uns Preiſe mit 100 Prozent Aufſchlag beſcherte.Unter der Herrſchaft der deutſch amerikaniſchen Petrhleum
geſellſchaft wäre die Preisfeſtſetzung der Regierung für Petro
leum unnötig geweſen. Aber mit dem Auftreten der freien
Konkurrenz hat die Regierung, wie man anerkennen muß wenn
auch, wie immer, reichlich ſpät, eine erhebliche Herabſetzung der
Preiſe yorgenommen. Wenn ſie mit derſelben Entſchiedenheit
die Preiſe für die land wirtſchaftlichen Produkte herabgeſetzt
hätte, ſtönde manches beſſer für unſere Volksernährung, als
wie gegenwärtig.

Es iſt ſehr unſicher, ob es gelingt, durch eine Zwangsorgani-
ſation des Großhandels Ordnung und Regelung des Marktes
und der Preisbildung herbeizuführen. Das wird beſonders
auch da ſchwierig ſein, wo es ſich um Produkte handelt, die fort
geſetzt Preisſchwankungen unterworfen ſind. Wir weiſen nur
auf den Markt für Gemüſe und Obſt hin. Die Organiſation
müßte dann auch mit ſehr weitgehenden Zwangsvallmachten
ausgeſtattet ſein, um ihren r zu erreichen. Dieſe Zwangs
vollmachten könnten aber wohl kaum ſo begrenzt werden, daß ſie
nur der Preisbildung dienen, die im Jntereſſe einer billigen Nah
rungsmittelverſorgung liegt. Jn den Händen einer geſchickten
Leitung kann ſie das Gegenteil erreichen. Eine gewiſſe Siche
rung würde nur damit erreicht, daß die Preispolitik unter ſtaat
liche Kontrolle geſtellt wird. Es muß deshalb gegenüber einem
ſolchen Verſuche, dürch andere Mittel die Höchſtpreisfeſtſetzung
auszuſchalten, zur größten Vorſicht gemähnt werden. Eine
richtig angewandte Höchſtpreispolitik bietet gegenwärtig den
beſten Schutz gegen eine Uebervorteilung, nicht nur des Konſu
menten, ſondern auch des Produzenten und des Handels. Eine
feſte Grundlage der Preiſe beſeitigt die Spekulation. Das mag
manchen zweifelhaften Exiſtenzen, die dem Handel nicht gerade
zur Zierde gereichen, das nötige Betätigungsfeld entziehen, aber
volkswirtſchaftlich werden wir keinen Schaden durch die Aus
ſchaltung ſolcher Exiſtenzen erleiden. Notwendig iſt nur bei
einer wirklich guten Durchführung der Höchſtpreispolitik, daß
man nicht davor zurückſchreckt, voll die Beſtimmungen der
Bundesratsverordnung in Anwendung zu bringen, die Waren
zu beſchlagnahmen, wenn ſie der Produzent oder Händler zu
rückhält. Die Preisfeſtſetzung muß ferner jeden Anreiz zur
Spekulation für einen ſpäteren Verkauf der Ware ausſchalten
und ſich nicht durch das Geſchrei der Jntereſſentenkreiſe über
den berechtigten Anſpruch ſolcher Zuſchläge irre führen laſſen.

Politiſche Aeberſicht.
Die Kulturarbeit der Sozialdemokratie.

Jn einer von der Tägl. Rundſchau veröffentlichten Artikel
ſerie Dem ſozialen Frieden entgegen von Direktor Spieker
finden wir folgende Worte:

„Die Sozialdemokratie hat nach reinen vorurteils-
freien Beobachtungen das große Verdienſt, ſowohl den Alko
holismus ſo erfolgreich wie kaum eine andere mit ihr kon
kurrierende Vereinigung zu bekämpfen; ſie hat auch das Ver
dienſt, durch ihre Jugendpflege die Fabriklehr-
linge von der Straße und aus dem Wirtshauſe
fort gebracht zu haben. So war es mir durchaus nicht
überraſchend, als mir unlängſt ein Fabrikbeſitzer aus Berlin,
der 500 Arbeiter beſchäftigt, erklärte, er verdanke es allein der
AntiAlkoholbewegung und der Jugendpflege der Sozialdemo-
kratie, daß ſowohl ſeine zahlreichen Lehrlinge, als auch ſeine
Arbeiter überhaupt, in den letzten Jahren auf ein bedeutend
höheres ſittliches Niveau gehoben worden ſeien.“ c

Herr Spieker verſpricht ſich im übrigen eine Milderung der
ſozialen Gegenſätze u. a. auch von einer gerechten Aenderung
des Dreiklaſſenwahlſyſtems und einem wirkſamen Schutz gegen
übertriebene Erhöhung der Lebensmittelpreiſe.

Der EiſenbahnerNRevers in Bayern.
Jn Bayern müſſen die Eiſenbahner bekanntlich einen Revers

unterzeichnen, daß ſie ſozialdemokratiſchen Organiſationen nicht
angehören. Gegen dieſen Revers iſt ſchon oft Sturm
worden, auch während der Dauer des jetzigen Krieges,mmer vergeblich Jm Finanzausſchuß ga W der 3 er
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mit aller Entſchiedenheit daran feſthalten müſſe, daß der
reik vom Eiſenbahndienſt ferngehalten werde. Die Regierung

ſei nicht gewillt, unter al len Umſtänden an dem Revers feſt
glten. Zum Zwecke der Anjſhebpng ſei bahyeriſcherſeits die
altung einer Konferenz aller deutſchen Eiſenbahnverwal

tungen angeregt worden; dieſe Konferenz werde in den nächſten
Wochen ſtattfinden. Sie ſoll Mittel ausfindig machen, den
Streik von den Eiſenbahnbetrieben fernzuhalten.

Die Stadtverordnetenwahlen in GroßBerlin
werden auch in dieſem Jahre im November vorgenommen
werden. Es ſind 48 Ergänzungswahlen und eine Erſatzwahl
vorzunehmen. Die Wahlen erfolgen für die dritte Abteilung
Sonntag, den 7. November; für die zweite Abteilung
Montag, den 8. November; für die erſte Abteilung Dienstag,
den 9. November Auch in den Vorortſtädten Charlottenburg,
Wilmersdorf, Schöneberg, Neukölln und Lichtenberg finden die
Ergänzungswahlen im November ſtatt. Die Wahlen werden
ſich, wie der Berl. Lokalanzeiger zu melden weiß, in ganz
GroßBerlin in allen Gemeinden im Zeichen des „Burg-
friedens“ vollziehen. Es werden keine Wahlliſten neu auf-
geſtellt, auch ſollen weder Agitationen noch Wahlkämpfe ſtatt
finden. Von der Aufſtellung neuer oder Gegenkandidaten
werde in allen Wahlbezirken abgeſehen werden. Nur in den
Bezirken, wo durch Tod des bisherigen Mandatsinhabers oder
durch Verzicht eine Erſatzwahl ſtattfinden muß, werde ein
Kandidat neu aufgeſtellt werden. Auch in dieſen Bezirken ſoll
ein Wahlkampf dadurch vermieden werden, daß man den be
treffenden Bezirk der Partei oder Fraktion überläßt, die ihn
bisher vertrat.

Polniſche Arbeiter für Deutſchland.
Das deutſche Polizeipräſidium in Warſchau hat folgenden

GSrlaß veröffentlicht:
„Jn der Arbeiterbevölkerung von Warſchau und Umgegend

beſtehen vielfach irrige Anſichten über die rechtlichen Verhält-
niſſe der nach Deutſchland vermittelten Arbeiter aus Polen.

s ſoll ſogar das törichte Gerücht verbreitet ſein, daß die Ar
beiter in das deutſche Heer eingereiht würden. Wer dieſes
natürlich völlig unwahre Gerücht aufgebracht hat und weiter
verbreitet, handelt gewiſſenlos an den hieſigen beſchäftigungs-
loſen Arbeitern, denn es liegt im Jntereſſe der Arbeiter, die aus
Mangel an Arbeit und Lohn Not leiden mit ihren Familien,
daß ſie in möglichſt großem Umfange von der günſtigen Ge-
legenheit Gebrauch machen, in Deutſchland lohnende, gut be-i Arbeit zu finden. Das Jntereſſe der deutſchen Arbeit-
eber deckt ſich in dieſem Falle mit dem Jntereſſe der War-ſarer Arbeiter. Es iſt r auch ſelbſtverſtändlich, daß von

den deutſchen Behörden den Arbeitern alle möglichen Erleichte
rungen gewährt werden, die größer ſind, als die im Frieden.
Auch über die Art und Weiſe der Entlohnung beſtehen vielfach
unrichtige Auffaſſungen. Falſch iſt das Gerücht, daß die Ent-
lohnung der Arbeiter nur in Natura erfolge durch Gewährung
von Wohnung, Lebensunterhalt und Kleidung, und daß der
Reſt des Verdienſtes in ein Sparkaſſenbuch eingetragen werde,
ſo daß auf dieſe Weiſe den Familienvätern die Möglichkeit ge
nommen werde, für ihre daheim gebliebene Familie zu ſorgen.
Die Entlohnung geſchieht in bar, Wohnung und Verpflegung
werden in den meiſten Fällen in den Fabrikhäuſern gewährt.
Es iſt nur eine Beſchränkung den Arbeitgebern hinſichtlich des
Lohnes auferlegt, das iſt die Verpflichtung, einen nach der Zahl
der Familienangehörigen abgeſtuften Teil des Lohnes an das
kaiſerliche Polizeipräſidium in Warſchau zu ſenden, das dann
durch Vermittlung des Bürgerkomitees den Angehörigen die
Beträge auszahlt.“

Jm Jntereſſe der deutſchen Arbeiter iſt es gelegen, zu ver
üten, daß die aus Polen imvortierten Arbeiter etwa als

Lohndrücker verwendet werden. Es muß darauf geſehen
werden, daß dieſe Arbeiter auf keinen Fall ſchlechter entlohn:
werden, als die ſonſt bei der gleichen Arbeit tätigen deutſchen
Arbeiter. Vor allen Dingen aber gilt es, vorerſt einmal die
durch den Krieg arbeitslos gewordenen Textilarbeiter
unterzubringen.

Ein Programm der „Wirtſchaftsfriedlichen?.
Die Vertreter der unter Mithilfe des Reichsverbandes gegen
die Sozialdemokratie ins Leben gerufenen „wirtſchaftsfried
lichen“ Arbeiterbewegung waren am Freitag in Berlin ver-
ſammelt, um gemeinſam mit Vertretern der Induſtrie und der
Landwirtſchaft Beratung zu pflegen. Aus dem Beſchluß, der
gefaßt wurde, heben wir folgenden Abſatz hervor:

„Hebung des Arbeiterſtandes bei voller Erhaltung ſeiner Un
abhängigkeit nach allen Seiten, ſowie Pflege eines vertrauens
vollen Zuſammenwirkens von Unternehmer und Arbeiter aus
innerer Ueberzeugung und damit dauernde Sicherung eines ge
ſunden deutſchen Wirtſchaftslebens. Gerade der jetzige Krieg
hat die Richtigkeit dieſer Grundgedanken erwieſen. Denn für-
wahr, der Krieg hat in blutigen Zügen dem deutſchen Volke die
Tatſache vor Augen geführt, daß nicht im Kampfe vermeintlicher
Gegenſätze, ſondern in friedlicher Zuſammenarbeit die Kraft
und das Heil unſeres Vaterlandes liegt. Nach dem Kriege wird
ein vertrauensvolles Zuſammenwirken von Arbeiter und Unter
nehmer infolge der ſchwierigen Lage der deutſchen Volkswirt
ſchaft, insbeſondere im internationalen Wettbewerb, in er
höhtem Maße eine nationale Lebensfrage ſein.“

Wie man ſich in Unternehmerkreiſen das vertrauensvolle Zu
ſammenwirken vorſtellt, das hat Geheimrat Kirdorf jüngſt in
einer Rede recht deutlich zum Ausdruck gebracht. Nach dem
Kriege werden ganz ſelbſtverſtändlich Lohnkämpfe nicht aus
bleiben, und es überraſcht gar nicht, daß dann die „Wirtſchafts-
ſriedlichen“ wieder auf Seite der Unternehmer ſtehen werden.
Deshalb auch das Beſtreben der Unternehmer. dieſe durch den
Krieg in den Hintergrund gedrängte Bewegung ſchon jetzt
wieder in Fluß zu bringen,

Was der Krieg verſchlingt!
London, 8. Oktober. Der Economiſt ſagt: Wenn der

Krieg, wie Kitchener meint, noch zwei Jahre dauert, werden
die Koſten ſich bei einem Betrage von 5 Millionen Pfund Ster-
ling (100 Millionen Mark) täglich auf 3650 Millionen
(73 000 Millionen Mark) belaufen. Wie lange könne ſelbſt das
reiche England das aushalten? Die Staatsſchuld würde in
zwei Jahren 4000 oder 5000 Millionen (80 000 100 000 Millio-
nen Mark) betragen, die Beſteuerung auf 400 bis 500 Millionen
ſteigen, um den Schuldendienſt zu decken. Der geſamte Kapital-
reichtum des Königreichs überſteige nicht 15 000 Millionen (300
Milliarden Mark), ſo daß die Schuld ein Drittel davon aus
machen würde.

Kleine politiſche Nachrichten.
Majeſtätsbeleidigungspryozeſſe in der freien Schweiz. Wie aus

Bern berichtet wird, gab der Bundesrat dem Antrage des
Bundesanwalts ſtatt, gegen den Redakteur Alekſandri, Leiter
des teſſiniſch- ſozialiſtiſchen Parteiorgans Avvenire del Lavora-
tore. wegen Beleidigung des deutſchen Kaiſers
durch einen am 18. September veröffentlichten Artikel die Vor
unterſuchung zu eröfnen.

Gegen die deutſche Textilinduſtrie. London, 8. Oktober.
Das Textilinſtitut in Mancheſter hat eine Ausſtellung von
Muſtern deutſcher und öſterreichiſcher Fabrikate eröffnet, wo
dürch das Beſtreben des Handelsamtes und der engliſchen
Fabrikanten unterſtützt werden ſoll, die früher von deutſchen
und öſterreichiſchen Waren beherrſchten Märkte mit engliſchen
Erzeugniſſen zu verſorgen.

Höchſtpreiſe für Holz. Um einer Ueberteuerung der zurück
e bei nge im oſt preußiſchen Wiederaufbaugebiete

i der Holzbeſchaf ar den Wiederaufbau der Wohnſtättene Raukatfaelellſchaf: in Käniggherg

praßdent v. re Er. rarung ad, daß ore Flaarsregie
i

reiſe für Kanthölzer und Balken vor, zu denen geliefert Wer
den muß,

Wirtſchaftspolitik.
Kartoffelverbrauch und ſoziale Lage.

Mit Rückſicht auf die Wichtigkeit, welche die Kartoffel als Volks
nahrungsmittel gerade während der Kriegszeit beſitzt, haben meh-
rere Städte auf Anregung der Reichsregierung und des deutſchen
Städtetages Erhebungen des durchſchnittlichen täglichen Kartoffel-
verbrauchs in den Familien der ſtädtiſchen Beamten, Angeſtellten
und Arbeiter während der Woche vom 2.-—8. Auguſt angeſtellt

Auffallend iſt nun, wie ſtark die ſoziale Gliederung hinſichtlich
des Kartoffelverbrauchs in die Erſcheinung tritt. Dieſer betrug
in Düſſeldorf auf den Tag und Kopf durchſchnittlich bei den
Familien

der Oberbeamten 401 Grammmittleren Beamten 579unteren Beamten
Angeſtellten und des Bureauhilfsperſonals 749

des techniſchen Aufſichtsperſonals 745
der gelernten Arbeiter 917ungelernten Arbeiter 1182

überhanpt 939 Gramm.
Bei den Familien der unteren Beamten, der Angeſtellten und

des Bureauhilfsperſonals ſowie des techniſchen Aufſichtsperſonals
ſtellte ſich alſo die durchſchnittliche tägliche Kopfquote annähernd
gleich. Dieſe Tatſache iſt um ſo leichter erklärlich, als es ſich um
Angehörige von Klaſſen handelt, deren Beſoldungshöhen nur un
erheblich von einander abweichen. Jm übrigen iſt die ſoziale
Gliederung den Einkommensverhältniſſen entſprechend deutlich
erkennbar. Für Berlin ergab ſich ein ähnliches Bild, da der
dortige Kartoffelverbrauch auf Kopf und Tag bei den Familien

der Oberbeamten. auf 332 Grammmittleren Beanten 436unteren Beamten 5techniſchen Aufſichtsbeamten. 501
gelernten Arbeiter
ungelernten Arbeiter 698

überhaupt auf 591 Gramm
feſtgeſtellt wurde. Der gegen Düſſeldorf allerdings erheblich
niedrigere Berliner Konſum wird in der außerordentlichen Höhe
der Kartoffelpreiſe z. B. der Berliner Erhebung (Ende April bis
Anfang Mai d. J.) ſeine Begründung finden. In Düſſeldorf war
ebenſo wie in Berlin der Kartoffelverbrauch um ſo niedriger, je
beſſer die Einkommensverhältniſſe waren und umgekehrt. Eine
Erhöhung der Kartoffelpreiſe trifft die Allerärmſten alſo am
härteſten.

Zigarrenverteuerung.
Die Tabakfabrikanten ſind mit den Kriegsgewinnen, die ſie durch

die Heereslieferungen machten, noch nicht zufrieden ſie kündigen
jetzt eine Preiserhöhung für die Tabakfabrikate an.
Die neue Schröpfung der Raucher wird mit der Knappheit an
Rohtabaken begründet. Die Deutſche Tages-Ztg. ſchreibt zu dieſer
Begründung:

„Dieſe iſt ohne weiteres zuzugeben, wenn ſie auch nicht in dem
Maße vorhanden iſt, wie es vielfach angenommen wird. Jn erſterLinie beziehen wir aus NiederländiſchIndien Tabak, und dieſes
Rohmaterial ſteht uns auch zurzeit recht ausgiebig zur Verfügung.
Auch aus anderen Ländern iſt die Zufuhr nicht ganz unterbrochen
worden, während es allerdings mit den amerikaniſchen Tabaken
recht ſchlecht beſtellt ſein ſoll. Die Preisſteigerung iſt eben ein
Mittel, um auf den Verbrauch einſchränkend einzu-
wirken. Daß dabei gleichzeitig die Warenherſteller kein ſchlechtes
Geſchäft machen, das iſt zuzugeben. Sie haben ja bisher ſchon
recht gut abgeſchnitten und dürften auch bei kleinerem Um
ſatze, aber höheren Preiſen auf ihre Koſten kommen. Die geld
liche Verteuerung iſt es ja nicht allein die im Tabakgeſchäft eine
Rolle ſpielt, obgleich ſie auch ganz weſentlich ins Gewicht fällt.
Denn wenn eine 10-Pfennig-Zigarre zu zwölf Pfg. verkauft wird,
ſo bedeutet das ſchon eine Steigerung um 20 Prozent. Aber da-
neben ſpielen noch andere Preisverſchiebungen mit, die der Raucher
meiſt gar nicht merkt die Zigarre z. B. iſt leichter gewickelt, die
Zuſammenſetzung des Tabakes iſt eine etwas andere, meiſt nicht
beſſere geworden, die Formänderungen ermöglichen ſtarke Ein
wirkungen auf den Preis. Dieſe Verſchiebungen verteuern aber
das Fabrikat oft ſehr viel ſtärker als eine geldliche Preiserhöhung.
Und mit ſolchen Preisverſchiebungen dürfte in nächſter Zeit noch
mehr zu fethnen ſein, als dies ſchon in Friedenszeiten der Fall
geweſen iſt.“

Die Butterverteuerer ſiegen!
In Münſter i. W. gab es vor einigen Wochen einen leb-

haften Butterkrieg. Die gutſituierten Landwirte des
Hinterlandes bringen dort die Vutter auf den Markt; aber ſie
forderten Preiſe, daß ſelbſt den frommen Münſterinnen die
Augen übergingen. Es kam zu den bekannten Marktkrawallen.
Die Polizei ſchritt ein und ſetzte den Preis für das Pfund
Butter auf 1,30 Mk. feſt. Gleichzeitig wurden die Landwirke
und Händler benachrichtigt, daß 1,50 Mt. ſchon ein ganz ange
meſſener Preis ſei. Die Herren Landwirte mußten ſich zunächſt
fügen; aber Münſter iſt doch hineingefallen. Die Zufuhr
wurdeimmergeringer,; die Polizei erhöhte den Preis
auf 1,70 Mk. es half noch immer nicht, die Zufuhr hörte
faſt ganz auf. Münſter wurde einfach boykottiert. Und
jetzt ſieht ſich die Polizei genötigt, den Höchſtpreis ganz auf
suheben. Die Münſterer haben wieder Butter. aber ſie
zahlen 2 Mk. und mehr. Das iſt kein Wunder. Einigten ſich
die Kommunen größerer Gebiete, vielleicht ganzer Provinzen
über Höchſtpreiſe, dann wäre den wucheriſchen Landwirten
ſchnell das Handwerk gelegt. So aber fuhren die Landwirte des
Münſterlandes mit ihrer Butter zu den Märkten des venach-
barten rheiniſch- weſtfäliſchen Jnduſtriebezirks und wurden ſie
zu höchſten Preiſen los. Die fehlende Einſicht der Gemeinden
des Jnduſtriebezirks hat den Sieg der Agrarier erleichtert.

Kriegsausſchuß deutſcher Obſtverarbeitungsinduſtrie.
Auf Anregung der Zentraleinkaufsgeſellſchaft haben Ver-

treter der geſamten deutſchen Obſtverarbeitungsinduſtrie am
26. September d. J. in Berlin eine zahlreich beſuchte Ver-
ſammlung abgehalten, um ſich über den Bedarf der für die
Kriegszeit eingerichteten Zentralſtellen an Marmelade, Mus
uſw. zu unterrichten und deſſen Sicherſtellung zu beſprechen.
Es kam zur Gründung eines Kriegsausſchuſſes der geſamten
deutſchen Obſtverarbeitungsinduſtrie. Zu den Aufgaben des
Ausſchuſſes gehören im beſonderen: Maßnahmen zur Konſer-
vierung überſchüſſigen Obſtes, Erwerb und Verwertung von
Vorräten aus dem Auslande und aus den von deutſchen
Truppen beſetzten Gebieten, Vermittlung von Lieferungen
an Heer und Zivilbevölkerung. Jn engem Zuſammen-
wirken mit der bei der Zentraleinkaufsgeſellſchaft eingerichte-
ten. Obſtverteilung will der Ausſchuß ſich ferner um die zweck-
mäßige Verwertung der Wildfrüchte und des Fallobſtes be
mühen.

Wucherer an der Arbeit.
Ein ganz merkwürdiges Ergebnis, ſo heißt es in einem Ein-

geſandt an die Stralſ. Ztg., hatte am Sonnabend nachmittag
die Aufhebung der Höchſtpreiſefür Milch und Butter
zur Folge. Jch kaufe ſeit 1 Jahren alle Milch und Molkereir-
produkte auf der hieſigen Neuen Molkerei. Herrſchte nun bis
dahin ein derartiger Buttermangel, daß man durchaus für Geld
und gute Worte ſeit zirka 14 Tagen auf der Neuen Molkerei
kein halbes Pfund Butter bekommen konnte, ſo war nach Be-
kanntgabe der Aufhebung der Milch- und Butterhöchſtpreiſe
mit einem Schlage dem Buttermangel abge-
holfen. Natürlich war im Handumdrehen der Preis für

W und der ceis auf 24 Pf.

auf der „ceuen „couerei ging den ganzen cachmittag oer
ſtarkem Andrange der Butterverkauf flott von ſtatten. Be
merken möchte ich noch, daß ein Bekannter am Sonnabend vor-
mittag keine Butter auf der Neuen Molkerei erhielt und ihm auf
ſeine Vorſtellung der Beſcheid gegeben wurde, daß vor Mon-
tag keine Butter zu haben ſei. Wie ſich durch die
bloße Aufhebung der Höchſtpreiſe urplötzlich ſolche Mengen an
Vutter hervorzaubern laſſen, iſt mir und allen andern Kunden
unverſtändlich. Unſere hiefigen Molkereien haben kein Pfund
Butter zurückbehalten, auch keine Butter nach auswärts ver
ſchickt: davon muß wohl jeder Stralſunder überzeugt ſein. Denn
in den Zeitungen ſtand es vor wenigen Tagen ſchwarz auf weiß,
auch wurden etwaige Zweifler in ganz überflüſſiger Weiſe mit
einer Strafanzeige bedroht. Wer wagte da noch zu zweifeln!

Fürwahr, man muß ſtaunen, was ſich Behörden und Publi-
Aiifee bieten laſſen müſſen! Gibt es denn dagegen keine
Abhilfe.

Jede Erläuterung zu dieſem Beitrag zur Frage des Nah-
rungsmittelwuchers iſt überflüſſig.

Der patriotiſche Agrarier.
Der gegenwärtige Fleiſchmangel und die Fleiſchteuerung

werden bekanntlich auf das teure Futter zurückgeführt, das
die Viehzucht nicht mehr lohnend erſcheinen läßt. Wie aber
mitunter die Teuerung der Futtermittel künſtlich herbeigeführt
wird, darüber orientiert der nachfolgende gravierende Fall:
Die Stadt Breslau hat ihre Rieſelwieſen an den Bewirt-
ſchafter des Dominiums Weidenhof zum Preiſe von etwa 17,50
Mark pro Morgen verpachtet. Der Herr nutzt das ihm über-
gebene Land, indem er es in Parzellen zerlegt und an kleine
Stellenbeſitzer und Häusler weiter verpachtet, und zwar
den Morgen für 15 bis 50 Mark, alſo für das Dreifache
deſſen, was er ſelbſt zahlt. Dieſer Tage aber erhielten ſeine
Pächter, wie geſagt, lauter kleine Leute, folgende Zuſchrift:

Wir können Rieſelgras für das Jahr 1916 nur dann an
Sie verpachten, wenn bis dahin die volle Pacht für das Jahr

1915 bezahlt iſt. mGleichzeitig erlauben wir uns, darauf aufmerkſam
machen, daß der Morgen Rieſelgras für das Jahr 1916

75 Mark
koſtet, und eine Anzahlung von 25 Mark pro Morgen
bei Empfang des Schlußſcheines zu entrichten iſt.

Sollten Sie bis 1. November d. J. von uns kein Rieſelgras
gepachtet haben, ſo nehmen wir an, daß Sie für das Jahr
1916 auf Rieſelgras verzichten. Länger als bis zum 1. No-
vember dieſes Jahres können wir für Sie kein Rieſelgras
reſervieren.

Hochachtungsvoll Dominium Weidenhof, Kreis Breslau.
Alſo, ohne daß ihm die geringſten Mehrausgaben entſtehen

er erhält bis zum Jahre 1928 ſein Land zum alten Preiſe
von 172* Mark ſetzt dieſer Agrarier die Pachtſumme für den
Morgen um 57 Mark auf 75 Mark herauf! Die Empörung
der Betroffenen iſt grenzenlos, denn da ſie auf das Futter der
RNieſelwieſen angewieſen ſind, können ſie kaum noch Vieh halten,
ſelbſt die gegenwärtigen Preistreibereien auf dem Viehmarkt
würden die Mehrausgaben nicht aufwiegen. Sie müſſen ihre
paar Tiere verkaufen und die Vrehhaltungeinſtellen,
der Fleiſchmangel wird verſchärft! Ein Reicher aber hat die
Kriegsnot prächtig für ſeine Taſche ausgenutzt, er füllt ſeinen
Geldbeutel, während andere für ſein Land auf dem Schlacht
felde bluten!

Fette Kriegsproſite.
Die Aktiengeſellſchaft Karl Berg in Eveking i. W. erzielte in

dem am 30. Juni abgelaufenen Geſchäftsjahr einen Rohgewinn
von 2672 748 Mk., gegen 568 827 Mk. im Vorjahre. Nach reich
lichen Abſchreibungen, wobei z. B. die vorhandenen Maſchinen
bis auf 1 Mk. abgebucht wurden, verbleibt ein Reingewinn
von 1 550 448 Mk., gegen 310 547 Mk. im Vorjahre. Zur Ver
teilung gelangt eine Dividende von 15 Prozent, gegen 5 Prozent
im Vorjahre. Die Geſellſchaft hat ein Aktienkapital von 3 Mil-
lionen Mark. Die Dividende hätte, wenn nicht ungeheure Ab-
ſchreibungen und rtiſ Rückſtellungen gemacht worden wären,
50 Prozent betragen können. Die Stadtberger Hütte in
Niedermarsberg hat ihren Betriebsgewinn ebenfalls mehr als
verdreifacht. Das Unternehmen erzielte ink Jahre 1914/15 einen
Betriebsgewinn von 745 023 Mk. gegen 220 637 Mk. Aus dem
Reingewinne von 282 459 Mk. (48 632 Mk.) wird eine Dividende
von 10 (2) Prozent gezahlt.

ZuckerDividenden.
Jn welchem Maße die in keiner Weiſe gerechtfertigten hohen

Zuckerpreiſe die Säckel der Zuckerfabrikanten füllen, zeigt der
Geſchäftsbericht der Zuckerfabrik Kruſchwitz in Weſtpreußen.
Das Unternehmen hat in dem Ende Juni 1915 abgelaufenen Ge
chäftsjahr einen Reingewinn von 566 835 Mark erzielt.

Im Vorijahre betrug der Reingewinn 169 360 Mark. Nun er-
halten im Kriegs jahre die Aktionäre 15 Prozent Divi
dende! Dabei war die Rübenernte im letzten Geſchäftsjahre
geringer als im vorletzten.

Nahrungsmittelſchwindel.
Die in Deutſchland ziemlich ſtark vertretene Klaſſe der Jndu-

ſtrieritter findet immer neue Wege, um aus der Not der Zeit
Kapital zu ſchlagen. Jeden Tag faſt tauchen ſogenannte
„Nahrungs-Erſatzmittel“ auf, die in ſchwindelhafter Weiſe
angeprieſen werden. Gerade die ärmſten Kreiſe der Bevölke
rung werden dadurch unverſchämt betrogen. So wird jetzt
wieder ein „Kriegsfleiſcherſatz“ angeboten. Die Be
hörden haben feſtgeſtellt, daß dieſes neue „Nahrungsmittel“
aus braunen, gelatinöſen, nach Sellerie riechenden Stücken be-
ſteht. Die Maſſe iſt zuſammengeſetzt aus Kochſalz und einer
dünnen Eiweißlöſung, die mit Hilfe einer gelatinierenden
Subſtanz in eine feſte Form gebracht wurde. Der Nährwert
iſt ein außerordentlich geringer und entſpricht dem Preiſe
60 Pfg. das Pfund in keiner Weiſe.

Man müßte auch die Namen dieſer Jnduſtrieritter der
Oeffentlichkeit übergeben. Gegen ſolche Elemente iſt Rück
ſichtnahme keinesfalls angebracht.

Aus der Partei.
Totenliſte der Partei.

Am 3. Oktober verſtarb in Heidingefeld bei Würzburg
der Genoſſe Leopold Lampert im 49. Lebensjahre. Der
Verſtorbene hat länger als zwei Jahrzehnte der Partei in
organiſatoriſcher wie agitatoriſcher Beziehung große Dienſte
geleiſtet. Seit mehreren Jahren gehörte er dem reisvorſtande
für den Wahlkreis Würzburg an. Seine Haupttätigkeit ent-
faltete Lampert auf kommunalem Gebiete. Seit 1908 dem Ge
meinderat angebörend, bekleidete er ſeit 1911 den Poſten als
Magiſtratsrat, wo er bei Beurlaubung uſw. des Bürgermeiſters
deſſen Stelle vertrat. Bei der am Dienstag ſtattgefundenen
Beerdigunz ſtellte der Bürgermeiſter (ein Zentrumsmann) den
Verſtorbenen als ein Muſter von Eifer, Arbeitſamkeit und
Pflichttreue, als ein Vorbild für andere hin und widmete ihm
warme Worte des Dankes unter Niederlegung eines präch-
tigen Kranzes im Namen der Stadtverwaltung. Die Partei
hat in dem Verſtorbenen, beſonders auf kommunalem Gebiete,
viel verloren. Sie wird ſich ſtets dankend ſeiner erinnern.

Straferlaß. Genoſſe Otto Geithner, Redakteur des
früheren, jetzt verbotenen Gothaer Volksblatts, wurde
bekanntlich wegen Majeſtätsbeleidigung, die er durch die Ver-
öffentlichung der Fabel Feldmäuſe und Hamſter nach Richter
ſpruch begangen haben ſoll, zu einer dreimonagt i en Ge
fängnisſtrafe verurterlt. Zwei Drittel dieſer S trafe hat
Genoſſe Geithner verbüßt, ein Geſtellungsbefehl beendigte zu
nächſt die Haft. a erhielt der Landſturmrekrut Geithner
Witteilung, daß ihm dex Rek ſeiner e exlaſſen ſei.

zu
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Handarbeiten
zu aussergewöhnlich billigen Preisen zum Verkauf.
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Extra- Verkauf in Handarbeiten
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Ewyfehie: Rathausſtraße. 2818
Prima Rindfleiſch zum Kochen 1.20 Mk.

Sraten 1.30

39 1.40 91.40
1.350

Sämmtliche Gummi Waren

igakorenſchläuche, Jrrigakore,
nterlagen für Damen u. Kinder,

währter Syſteme, Spülpulver, Maſſage- Apparate für Ge-
ſicht und Buſen, Büſten Entwickler nach Prof. Dr. Bier,

Santfas-Depof,Leoipesgerstr. H part. P Kein Laden. V

empfiehlt in ſoliden Quali 4 leiptigentrane 4.

wie:

Kliſtierſpritzen, Spuiapparate be

Binden, Bindengürtel uſw. I bilßigst.

413] Eing. Kl. Sandberg, hinter Neumanns Korſettgeſchäft.

2816) täten preiswert

Partei Schriften von n.
4 Jimmerleute

für Platzarbeiten ſofort geſucht.

Karl Lingesleben,
2807

Baugeſchäft,
Dryanderſtr. 34.

Kopps VlIeiseh-Halle, Mtes Coſd, Ser, Fder-
Schmuck u. Pfandscheine
kauft H. Sehindker, UVhrmacher,
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Albin Hentze
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Dieses Inserat
d. Volksblattes

wird beim Einkauf v. 20 M.
an mit 1.00 M. v

in Zahlung genommen.

Am 27. September fiel in der
durch Granatsplitter, unser innig

im Alter von 22 Jahren.

Ruhe sanft in fremder Erde!

Unsere Hoffnung auf ein Wiedersehen ist verniechtet!
großen Schlacht im Westen,

terBruder, Schwager, Onkel, Enkel, heißgeliebter Bräutigam,
unser guter Schwiegersohn, der Rrauerei- Arbeiter

Kurt Mrzyglodzik,

FamilienNachrichten.

eliebter Sohn, hersen

Musketier im Inf.-
Regim. Nr. 158,

Im tiefsten Schmerz:
Familie Mrzayglodziek, Familie Lederb

Margarete Deckert als Braut,
Familie Deckert und alle Verwandten.

Halle a. d. S., den 8. Oktober 1915.
Wir können ihn nichts mehr bieten,
Mit nichts mehr ihn erfreuen,
Nicht eine Hand voll Blümehen,
Auf seinen Hügel streuen.

ogen,
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lialle, 8. Oktober

Diethelm von Buchenberg.
28) Erzählung von Berthold Auerbach.

Der junge Kübler drängte zur Trennung, da es Tag zu
werden begann. Diethelm reichte beiden wohlgemut die Hand,
und der Vetter entſchuldigte ſich noch, daß er ſich nicht gleich auf

olles beſonnen habe; der Schrecken beim Brand habe ihm alles
weggeſcheucht, aber jetzt wiſſe er jedes Wort. Diethelm ſah dem
Vekter ſcharf ins Geſicht, um zu erkunden, ob ihn der ausgefeimte
Schelm nicht verhöhne, aber der Vetter ſah in der Tat mitleidig
und treuherzig drein. Als die beiden fort waren, ſtreckte Diet-
helm die Zunge hinter ihnen heraus und ſprach dann in ſich
binein: Neun Zehntel der Menſchen ſind nichts als Hunde und
Papageien, ſie reden und tun, wie man ſie's anlernt, und
ſchwören dann Stein und Bein, daß das aus ihnen ſelber käm'.
Alle, die oben dran ſind und über andere herrſchen, verſtehen nur

die Kunſt, die Menſchen glauben zu machen, 'vas ihnen gut
M dünkt, und je mehr das einer vermag, um ſo größer iſt er und
führt die Welt am Narrenſeil herum.
Mit einem erhabenen Heldengefühl legte ſich Diethelm aber-
I mals zum Morgenſchlafe nieder. Als die Stadtzinkeniſten

wieder blieſen, ſuchte er ſich zu bereden, daß das eine Muſik zu
ſeiner Unterhaltung ſei, und pfiff unausgeſetzt ihre Melodien
nach.

Diethelm glaubte ſchon am heutigen Tage freigelaſſen zu
werden, aber vergebens. Er wurde nachmittags noch einmal
zum Verhör geführt. Der Trompeter hatte richtig ſein Stück
lein getreu geſpielt, aber es war doch ein Ton darin, der Diet-
helm noch viel zu ſchaffen machte, nämlich die Kunde von ſeinem
heftigen Weinen bei der Nachricht vom Tode der Stieftochter
und ſeine raſche, unmotivierte Umkehr. Diethelm hatte hieran
wohl gedacht und hätte dem Vetter gern Weiſung gegeben, aber

I er wußte nicht, wie er das verdachtslos bewerkſtelligen ſollte,
und hoffte auch, daß davon gar keine Rede ſein würde. Anfangs

ſchwankend, dann aber immer ſicherer erklärte Diethelm, daß
er den Tod ſeiner Stieftochter nicht ſobald erwartet habe und
nun heimgeeilt ſei, um ſeine Frau nicht ganz allein zu laſſen
und die Fränz ſpäter holen zu laſſen. Befragt, warum er dann
nicht nach dem Kohlenhof gefahren ſei, erklärte er zuerſt: er habe
ſich das nicht ſo klargemacht, er ſei vom Schreck zu ſehr ergriffen

eweſen; dann aber ſetzte er hinzu, er habe erwartet, ſeine Frau
ei gleich nach dem Tode heimgekehrt, und er habe ſie dort tröſten

Nvollen. Weiter befragt, wie es komme, daß der Tod ſeiner
Stieftochter ihn ſo furchtbar ergreife, ſah er eine Weile ſcheu
vor ſich nieder, dann erhob er ſein Antlitz und ſagte: „Jch hätt'
nicht geglaubt, daß man mich das fragen darf, aber ich ſeh' ſchon,
wer einmal, und ſei er noch ſo unſchuldig, in Verdacht ſteht, muß
auf alles antworten. Nun denn, ſo ſei's,“ er atmete tief auf
und fuhr dann fort: „So wiſſet denn ich hab' vor zweiund

wanzig Jahren mein' Stieftochter gern gehabt und hab' ſie
heiraten wollen, aber mein' Frau hat's nicht zugeben und hat
mich lieber ſelbſt genommen.
Eine Pauſe entſtand, der Aktuar ſchrieb, und der Richter, be

troffen von dem ſchmerzvollen Tone Diethelms, hielt eine Weile
mit Fragen inne. Diethelm aber fühlte einen innern Schreck,

als ob man ihm ein Stück aus dem Herzen reiße, es deuchte ihn,
als ſchände er ſeine Hausehre und alle Schamhaftigkeit, da er

auch. dies dem Protokoll anvertraute; er hatte ſo ſorglich ſeine
Hausehre gewahrt, und jetzt hatte er ſie preisgegeben und noch

dazu mit einer gräßlichen Lüge, denn die n war
n ſeit Jahren nicht mehr für ihn auf der Welt. Diethelm

ühlte jetzt zum erſtenmal, wie das Verbrechen keinen reinen
Fleck an dem Menſchen läßt, wie es alles mit ſich hinabzerrt;
er erhob den Blick lange nicht, es war ihm, als ſtände ſeine Frau
vor ihm, und er könnte ſie nicht anſchauen. Hätte er erſt ge-

wußt, daß er ſie auf demſelben Stuhle verriet, auf dem ſie ihm
zuliebe ihr Gewiſſen geopfert!

„Das tut mir am weheſten, daß ich das hab' ſagen müſſen,“
rief er endlich mit tiefſchmerzlichem Tone. Der Richter beruhigte
ihn, daß das niemand erführe, er war aber Jnquirent genug,
die weiche Stimmung Diethelms zu benutzen und mit veränder-
ten Fragen noch einmal das ganze Verhör von vorn zu beginnen.
Schlag auf Schlag gingen die Fragen. Der alte Schäferle war
dieſer Vormittag auch wieder im Verhör geweſen, und im

merz um den Tod ſeines Sohnes, den er rächen zu müſſen
glaubte, hatte er ſich kein Gewiſſen daraus gemacht, ſeinen Aus
ſagen eine noch entſchiedenere Iaſſung zu geben, und daß Me-
dard geradezu die Woche bezeichnet, die Diethelm ausdrücklich
zur Brandſtiftung feſtgeſetzt habe, wenn es ihm gelänge, ſeine
Frau aus dem Hauſe zu bringen. Der alte Schäferle hoffte,

J daß es vielleicht gelingen werde, Diethelm zu einem Geſtändnis
zu überrumpeln, wenn man ihm beſtimmte Tatſachen vorhielt,
und gleiches erwartete auch der Richter. Diethelm merkte bald,
was vorging, und war wiederum ſchnell gewaffnet und berie
a in den meiſten Antworten einfach auf ſeine geſtrigen Aus-

42. agen.g. icht mehr ſtolz. innerlich geknickt, ſaß Diethelm in ſeinem
Gefängnis; er merkte wohl, daß ſich ein Punkt aufgetan, von
dem er in den Grund geſtürzt werden konnte. Jetzt bat er den
jungen Kübler, der in der Wartung der Gefangenen ſeinem
Vater beiſtand, ihm noch eine Unterredung mit dem Waldhorn-
wirt zu verſchaffen; aber der junge Kübler war deſſen eingedenk,
wie Diethelm ihn mit Undank angefahren und ſogar gedroht
hatte, ihn zu verraten; er blieb trotz aller Schmeichelworte un-
erbittlich, und Diethelm, deſſen Furcht vor einem Mitwiſſer
noch größer war als die vor dem Gericht, fand ſich endlich drein,
alles geſchehen zu laſſen, wie es ſich von ſelbſt machte, ja, es gab
Zeiten, in denen er ſo zerknirſcht war, daß er die Entdeckung
wünſchte, nur um dieſer ſchwebenden Qual enthoben zu werden.
So zerknirſcht er aber auch in der Einſamkeit des Gefängniſſes
war, ſo kampfgerüſtet und feſt erſchien er jedesmal vor dem
Richter; ſchon die Stimme desſelben erweckte ihn zu Mut und
Trotz, und bald zrigte ſich, daß die urſächlichen Verbindungen
zwiſchen allem Geſchehenen nur ihm klar waren, den anderen
serfiel alles zuſammenhanglos.

Dies ſtellte ſich beſonders heraus, als der Amtsverweſer die
Fortführung der Unterſuchung dem neu beſtallten Richter über
gab. Man hatte geglaubt, daß ein neuer, in Kriminalſachen
gewiegter Mann Diethelm verblüffen und verwirren würde;
aber gerade das Gegenteil war eingetreten: dem fremden
Manne gegenüber, der ihn nie weich geſehen hatte, fühlte ſich
Diethelm doppelt ſtark, und bei manchen Fragen zeigte Dier-
helm ſein Uebergewicht, indem er ſagte: das hab' ich im Pro-

wandtheit im Kvpfrechnen kam ihm jetzt in anderer Weiſe zu
ſtatten. Diethelm dachte gar nichts mehr als ſein Verhör, er
wendete es nach allen Seiten, und wenn er antwortete, ſprudelte
er die Worte ſo ſicher hervor, als ſtünden ſie vor ihm geſchrieben.

Zwanzigſtes Kapitel.
Jn der Poſt lebte Fränz mit ihrer Mutter ſtill und einſam.

Frühmorgens gingen ſie täglich nach der Kirche, wo die Mutter
immer ſo zerknirſcht betete, dann ging es jedesmal hinaus n
dem Gefängnis, um von dem alten Kübler zu erfahren, wie ſi
der Vater befinde; er gab in der Regel einförmig guten Beſcheid,
nahm bisweilen auch Geſchenke an, ließ ſich aber nicht herbei,
Diethelm irgendeine Nachricht zu bringen, und ſo waren Mutter
und Tochter von ihm wie durch Meere geſchieden. Von dem ein-
zigen Ausgang abgeſehen, lebten ſie ſelber wie in Gefangen

tokoll von dem und dem Datum ſchon angegeben; ſeine Ge
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ſchaft, die Mutter ſaß in der Mitte der Stube und ſpann, ob
gleich ſie immer klagte, daß ihre Spinnfinger wie abgeſtorben
ſeien. Sie hatte nicht Luſt, bei der Arbeit manchmal hinaus-
zuſehen nach den Vorübergehenden, ſie kannte niemand und
wollte niemand kennen, und oft, wenn ſie eine volle Spindel
abſtellte, klagte ſie über die ſchöne Ausſtener der Fränz und über
die Tauſende von ſelbſtgeſponnenen Spindeln, die da mit ver
brannt ſeien. Fränz ſaß am Fenſter und ſtickte für den Vater
ſehr bunte Pantoffeln, ſie hatte das in der Hauptſtadt trefflich
gelernt; oft ſchaute ſie aber auch hinaus auf die Straße und
machte allerlei Bemerkungen über die Vorübergehenden. Die
Mutter verwies ihr das immer mit ſteter Wiederholung: „Wir
laben gar nichts zu ſpötteln über andere Menſchen, wir müſſen
froh ſein, wenn man nicht mit Fingern auf uns weiſt.“ Nun
verſchwieg Fränz meiſtens ihre Bemerkungen, ſie hatte, wie ſie
glaubte, die unſäglichſte Geduld mit ihrer Mutter, die gar keineZerſtreuung wollte und ſo gewiß als das Tiſchgebet jedesmal,

wenn man ſich zum Eſſen ſetzte, ſagte: „Ach Gott, jetzt muß der
Vater allein eſſen, ich weiß, daß ihm kein Biſſen ſchmeckt, er hat
nie was allein eſſen mögen, ohne dabei zu reden, und wenn er
heimkommen iſt und ich ihm Eſſen hingeſtellt hab', hab' ich mich
immer zu ihm ſetzen müſſen, und beim Tiſch hab' ich nie auf-
ſtehen dürfen, und wenn was gefehlt hat, hat er immer geſagt
Licber kein Salz auf dem Tiſch, als daß du mir fehlſt. Ach
Gott! Wir haben d ſo gut miteinander gelebt, und wenn's
auch manchmal ein bißle uneben 'gangen iſt, es gibt doch keine
beſſere Ehe auf der Welt, und alle Adern hätt' ſich eins fürs
andere aufſchneiden laſſen.“

Fortſetzung folgt.

Die große Offenſive.
2. Siegreicher Gegenſtoß der Sachſen.

Die Straße Menin--HYpern zieht ſchnurgerade von der
belgiſch- franzöſiſchen Grenze nordweſtlich bis an die Tore der
alten Hallenſtadt. Nur an einer Stelle knickt ſie in einem
Winkel von 10 Grad nach Süden um. Genau in dieſem Punkte
ſchneidet der eiſerne Ring, mit dem die Deutſchen Ypern um-
klammern, die Thauſiſee. Die Kämpfe ſüdlich der Chauſſee habe
ich bis zu dem Punkte geſchildert, wo die Engländer vor der
zweiten deutſchen Stellung ſtanden. Auch nördlich der Chauſſee,
wo unſere Front die Straße Ypern--Zonnebeeke ſchneidet,
waren die Engländer im Laufe des Morgens ein gut Stück vor
ekommen. Das Terrain ward ihnen hier beſonders günſtig, da
ie nach ihrem Erfolg am 9. Auguſt (teilweiſe Einnahme von
Hooge) das ganze glänzend ausgebaute deutſche Sappenſyſtem
als Anlaufſtellung benutzen konnten. Schloß-Sappe, Finger-
Sappe, Seeweg alles befand ſich ja ſeit dem 9. Auguſt in eng
liſchen Händen. Die Artillerievorbereitung war auch in dieſem
Nordteile der Ypernfront äußerſt ſchwer. Das Terrain hier
liegt zum Teil tiefer als der See von Bellewarde, aus
dem durch Schleuſen mühſam gehindert das Waſſer alle
Gräben zu überſchwemmen droht. Genau wie ſüdlich der
Straße hatte der Gegner ſich auch hier ſchon während des
ſchweren Artilleriefeuers morgens aus ſeinen Gräben heraus-
geſchlichen, hatte unter zahlreichen Verluſten durch ſeine eigene
Artillerie unſere Drahthinderniſſe durchſchnitten und ſtand im
ſelben Moment, wo die Kanonade ſchwieg, auch ſchon in unſeren
Gräben drin. Die Leute, die das Artilleriefeuer dieſes 24. Sep
tember mitgemacht haben, ſchildern mir ſeine ſeeliſche Wirkung
in den verſchiedenſten Formen. Die meiſten ſaßen mit dem
Rücken gegen den Feind auf dem Grabenboden. Einige hielten
ſich die Ohren zu. Andere ſtierten regungslos vor ſich hin.
Wieder andere rauchten die Pfeife wie in ihrer ſächſiſchen Erz-
gebirgsheimat. Alle dachten und fühlten etwas Außerge-
wöhnliches, etwas Unerhörtes kommt. Aber
mitten in dieſer Hölle gab es auch Leute, die ruhig umher-
gingen. Ja, einige kletterten auf die Brüſtung, zählten die
Einſchläge und kamen erſt auf Befehl wieder herunter. Ganz
verſchieden wirkt die Gefahr. Einige beſſern ihren Graben aus,
einige ſpielen mit ihrem Gewehr, einige beten, einige ſchelten.

Um 8 Uhr vormittags nach dem überwältigenden Angriff
durch Jren und Schotten, die zahllos heranſtürmten und Sand-
ſäcke, Stahlſchilde und Maſchinengewehre mit ſich ſchleppten,
war die Lage hier nördlich der Straße krit i ſ ch geworden. Der
Uebermacht weichend, hatte ſich die ganze Linie zurückziehen
müſſen. Nur an einer einzigen Stelle hatte ſich ein ſächſiſches
Regiment gehalten. Dieſes ragte nun wie ein ſchmaler Finger
in die Flut der anſtürmenden Feinde hinein. Nach links und
rechts hatte es ſich hinter Sandſäcken und Erdbarrieren ver
rammelt. Alle Anſtürme ſchlug es ab. Von vorn, von rechts,
von links. Nach hinten war jede telephonſſche Verbindung zer-
ſtört. Ganz auf ſich geſtellt, ſtand der Führer vor der ſchwer-
ſten Entſcheidung. Zog er ſich zurück ſo erleichterte er
dem Feinde ein weiteres Vordringen. Hielt er Stand, ſo ge
riet er in die Gefahr, abgeſchnitten und gefangen zu werden.
Ohne irgendwelche Befehle von hinten hielt das Regiment in
gefährlichſter Lage ſtand.
Scharen von Stürmenden gegen ſich zog, erleichterte es den
Kameraden links und rechts die Sammlung zum Gegenſtoß.
Dieſes tapfere Regiment hat die neue Schlacht von
Ypern zu unſeren Gunſten entſchieden.

Jn dieſen Augenblicken höchſter Spannung und drohender
Gefahr entfalten ſich bei dem Einzelnen die ſchönſten Seiten
individueller Jnitiative. Nicht nur bei Führern, ſondern auch
bei den einfackſten Soldaten.
durch Granaten halb verſchüttet worden. Er ergFeni7 ruhig
weiter. Die Engländer ſtürmen an ihm vorbei. Er telephoniert
weiter. Völlig abgeſchnitten von ſeinen Leuten mitten zwi-
ſchen den Feinden, die in der Aufregung nicht auf ſeinen zu-
ſammengeſtürzten Unterſtand achten er telephoniert weiter
und das Einzige, was er dem Gefechtsſtand des Regiments von
ſeiner Lage ſagt iſt dies: „Jch muß leiſe ſprechen, ſonſt hören
mich die Engländer!“

Während die Sachſen mit übermenſchlichen Kräften ihre be-
drohte Fingerſtellung halten, iſt hinten alles zum Angriff zu-
ſammengeſtellt. Hunderte, Tauſende von Handgranaten liegen
bereit. Ein jeder ſchwerbeladen mit dieſer Spezialwaffe des
Stellungskampfes, ſo dringt alles auf das gegebene Signal
durch die Anlaufsgräben wieder vor. Unſere Artillerie böllert
unaufhörlich eine undurchdringliche Sperrkette von Feuer hinter
die Engländer, damit möglichſt wenig Reſerven heran können.
Ganz oben an der Zonnebeceker Straße geht der Angriff am
ſchnellſten vorwärts. Unwiderſtehlich, einen Regen von Hand-
granaten vor ſich hinpraſſelnd, ſtoßen unſere Leute in ihre ver-
laſſenen alten Stellungen wieder hinein. Nach den unerträg-
lichen Stunden hilfloſen Wartens, wo jeder wehrlos dem Gra-
natentod ausgeſetzt daliegt, iſt der perfönliche Angriff wie eine
Erlöſung. Unwiderſtehlich ſtoßen ſie weiter in den erſten,
in den zweiten engliſchen Graben hinein Nach
einer Stunde hat der Nordflügel die engliſche Offenſive in eine
regelrechte Niederlage umgewendet. Schwerer war der
Kampf zu beiden Seiten der Fingerſtellung. Undurchdringlich
dicke Scharen von Engländern hatten ſich hier eingeniſtet. Aber
auch hier gelang es durch geſchickte Gruppierung von weitem her-
angezogener Reſerven, den eiſernen Dreiviertelsring um unſer
tapferes Regiment zu ſpreugen, und flankierend nach links und
rechts den hartnäckigen Widerſtand zu brechen.
gerade dieſe Stellung dem Feinde furchtbar. Scharen von

mehr, was unbekümmertes Lachen iſt.

Und indem es immer neue

Da war ein Telephonpoſten,

Dabei wurde

rer

iapferen Gegnern wurden jetzt aus der Flanke niedergemäht.
Dutzende wurden gefangen. „Hands upl!“ das einzige eng
liſche Wort, das ſie verſtanden riefen die Sachſen. Aber die
meiſten der Gegner zogen es vor, mit den Waffen in der Hand
zu ſterben. Bei dieſem Gegenſtoße, der uns genau an die Stelle
fübrte, die wir vor dem Angriff innehatten, nahmen wir alle
unſere verlorenen Maſchinengewehre, alles Telephonmaterial
und ſonſtige Geräte die der er über 100 Gefangene und 8 eng-
liſche Maſchinengewehre. An ruſſiſchen Verhältniſſen gemeſſen,
gewiß nicht viel. Aber als Ergebnis einer überwältigenden
feindlichen Offenſive von neun Brigaden unter ſchwerſten
Kampfbedingungen gewiß ein ſchöner Erfolg.

So war der Gegner ſchon am Mittag nördlich und in der
Mitte dieſes Kampffeldes ſiegreich zurückgeſchlagen. Nur im
Süden brach ſich unſer Gegenangriff langſamer Bahn. Hier
hatte der Feind den großen Sprengtrichter, durch den er die
ganze Offenſive eröffnet hatte, natürlich ſofort beſetzt und mit
zahlreichen gehe Maſchinengewehren außerordentlich
ſchwer befeſtigt. unſere Reihen waren durch die Sprengung
ſelber naturgemäß gelichtet. So ging der ganze Nachmittag noch
darauf hin, bis auch hier das Ziel erreicht ward. Rührend aber
war, wie ſelbſttätig und ohne beſondere Befehle abzuwarten auch
hier wieder die einzelnen Abteilungen immer dahin ſtrebten,
wo die Kameraden am ſchwerſten zu ringen hatten. So eilte
ein junger Kompagnieführer mit ſeinen Leuten aus ſich heraus
einem ſüdlichen Nachbarregiment freiwillig zu Hilfe. Er iſt im
Frieden ein begeiſterter Anhänger des Jugendwanderns. Heute
macht er an der Spitze von Männern einen Wanderzug beſon-
derer Art. Seine Aufgabe iſt, den Chauſſeedurchſtich 4 von
Engländern zu ſäubern. Die Aufgabe iſt gelöſt. Soll er ſich
und ſeinen Leuten die wohlverdiente Ruhe gönnen? „Vorwärts

vorwärts Leutel! Da unten ſtehen ſie noch!“ Und friſch
verſorgt mit Haufen von Handgranaten brechen ſie nach links
über die alten Wege des Schloßparkes von Hooge, den Stoß der
bedrängten Kameraden zu verſtärken. Solchem Geiſte wider
ſteht keine Uebermacht. Gegen 6 Uhr war auch der Doppel-
trichter wieder erobert. Und als die Sonne ſank, ſaßen unſere
tapferen Sachſen längs der ganzen Linie in ihren alten Stel
lungen und bauten ſich wieder ein. Von den eroberten Ma-
jchinengewehren wurden einige nach hinten zur Reparatur ge
ſchick. Andere wurden umgedreht und bewieſen mit ihren
rohenden Läufen den Gegnern, daß ihre monatelang vor

bereitete große Offenſive hier oben im Ypernbogen
ſiegreich abgeſchlagen war.

Dr. Adolf Koeſter, Kriegsberichterſtatter

Kleines Feuilleton.
Sie ſahen Entſetzliches

Jn einem Berliner Blatte ſchildert Profeſſor Ludwig Schleich
ſeine Erfahrungen als Kriegschirurg in einem Berliner
Krankenhauſe. Er erzählt: Sie kommen alle mit einem eigen-
tümlichen Ausdruck im Geſicht aus dem Felde zurück, die, die
wir vor dem Kriege gekannt haben, und die unbekannten, uns
ins Lazarett überwieſenen Kämpfer. Trotz ihres einmütigen
Willens, auch fernerhin nach möglichſt ſchneller Heilung dem
Vaterland zu dienen, hat doch jeder in ſeinen Mienen etwas,
was, je höher ziviliſiert ihr Träger iſt, um ſo deutlicher die
Marke geſchauter Entſetzlichkeiten trägt. Trotz ihres eiſenharten
Gefühls, dem Ganzen auch weiterhin nach der Verwundung und
Heilung züzugehören, ſind ſie älle ſeeliſch nicht ganz intakt.
Typiſch ſind bei den Offizieren, die bei uns in Behandlung
traten, jener tief umränderte Blick und eine oft faſt marmorne
Starrheit der Züge. Es iſt, als hätte der Anblick von allen den
Schreckniſſen und dem Zermalmungswüten des Kampfes die
Augen erſt erſtaunen laſſen vor den Ungeheuerlichkeiten der
Vernichtung, die ſie ſchauen mußten, und als wäre der Blick all
mählich müde und gleichqültig geworden in der Gewöhnung,
ein Spiegel des Entſetzlichen zu ſein. Dann kommt jene un-
heimliche Ruhe und Starre in den Ausdruck, der wie die Spur
eines Griffes, einer Klaue des Dämoniſchen im Antlitz haften
bleibt und die Augen tiefer ſinken läßt, ihren Glanz fahler,
lichtloſer macht und das untere Lid umrandet mit den grauen
Schatten von innerer Qual und Mattigkeit. Tief liegen die
Augen in ihrem knöchernen Becher, wie bei Schlafloſen und vom
Grauen des Lebens Berührten, oft auch dann, wenn ſie unver-
wundet in die Heimat kehren. Freilich verliert ſich bald dieſe
Starre, dieſe Bedrücktheit unter ſorgſamer Pflege nach einigen

»Wochen, aber wenn ſie kommen, ſind ſie alle ein wenig ver-
ändert, als hätten ſie das Gruſeln gelernt und wüßten nicht

Sie haben das Haupt der
Gorgo geſehen! Verwandte, Eltern, Frauen und Freunde
kennen ſie gut, dieſe Veränderung der Züge, dieſen ſchweren
Ernſt, dieſes Aeltergewordenſein um Jahre in kurzer Friſt, die
der kundige Arzt als einen chroniſchen Chok der ſympathiſchen
Geflechte in den Arterien anſprechen muß. Wir nennen die
Lebensenergie, mit der die treibenden Blutgefäße von ihren
Muskeln elaſtiſch gehalten werden, Spannungshöhe; und ge-
rade ſie haben einen Nachlaß erfahren, das Grauen hat die Ge-
fäßſpannung überdehnt, die Adern des Willens ſind ſchlaffer,
unelaſtiſcher geworden. Das hat eine merkbare Einwirkung z
den Puls nicht nur, die vermehrte Arbeit des Herzens macht ſi
in einer Ueberdehnung auch dieſer die Säfte treibenden, uner-
müdlich zuckenden Müskelfäuſt der Herzbewegung geltend. Das
Herz dehnt ſich, vergrößert und verbreitert ſich, und daraus ent
ſteht jene ſeeliſche Unraſt, die die Gegenwart reizlos und grau
und die Zukunft nebelſchwer und hoffnungsarm geſtaltet, wäh-
rend die jüngſte Vergangenheit im Jnnern dahinwogt wie ein
unwirklicher, nicht genau regiſtrierbarer Traum. Das
Schlimmſte aber an dieſen von Herzvergrößerung hervorgerufe-
nen ſeeliſchen Störungen iſt die Schlafloſigkeit, die oft
ſchwere Formen annimmt und gewöhnlichen Mitteln lange
trotzt. Sie liegen da, dieſe vom Erlebten erſchütterten Halb-
kranken, mit offenen Augen, die das Dunkel der Nacht troſtlos
durchwühlen, hören noch T das Knattern und Pfeifen der
Geſchoſſe, das Rattern der Maſchinengewehre wie ein Echo der
ſtändigen Bedrohung und wie den Flug der eiſernen Vögel des
Schickſals. Die Herzvergrößerung iſt eigentlich eine Anpaſſung
an die geſteigerten Aufgaben der Neuzeit; aber es iſt doch etwas
anderes um eine in der Unrnhe des modernen Betriebes und
der Haſt erworbene Ueberdehnung des Herzens und um dieſes
durch ſeeliſches Anſtarren der Schrecklichkeiten des Krieges ganz
plötzlich einſetzende Elaſtizitätsnachlaſſen des Herz- und Gefäß-
gummis.

Amerikaniſcher Kriegshumor.
Seifenmangel in Ungarn, weil die Leute nach einer Pariſer

Meldung die Seife aufeſſen. Der Korreſpondent, der das
meldete, ſcheint Tinte getrunken zu haben. (Korreſpondent,
Baltimore.) Serbien ſteht feſt auf dem Boden Maze-doniens, der unter ſeinen Füßen wankt. (New York American.)

Zehn Monate hat's gedauert, bis Waſhington von der Ver-
letzung der Poſtgeſetze durch England offiziell Notiz nahm.
„Denn bei der Poſt geht's nicht ſo ſchnell.“ (Nachrichten, Port-
land.) Jtalien iſt, nach amtlichen Feſtſtellungen, mit einem
Defizit von mehr als zwei Milliarden in den Krieg eingetreten.
Und da behauptet die italfeniſche Regierung daß ſie unver-
ichuldet zu den Waffen greifen mußte! (California Demokrat.



Halle und Saalkreis.
Halle, den 8. Oktober 1915.

Die Mietseinigungsämter
Zu den ſozialpolitiſchen Neuerungen, die der Krieg notwendig

brachte, u ren die ſchon längſt theoretiſch erörterten Eini
gungsämter für Mietsſtreitigkeiken. Sie waren zwar ganz ver
eingelt ſchon vorher V doch gab der Krieg die An

ſie einer praktiſchen a einen Einrichtung werden
zu laſſen. Unterm 15. Dezember 1914 erſchien eine Bundesrats
rerordnung, nach der die Landeszentralbehörden ſolchen ge
meindlichen oder gemeinnützigen Anſtalten (Einigungsämtern),
die mit der Aufgabe betraut ſind, ine Mietern und Vermietern oder zwiſchen Shpothekenſhn nern und Hypotheken-

läubigern zum Zweck eines billigen Auagleiche zu vermitteln,
eſtimmte Befugniſſe verleihen können. So iſt

es darauſhin möglich, die Mieter und Vermieter gegen An-
drohung von LOrdnungsſtrafen zum Erſcheinen vor dem Eini
gungsamte und zur Erteilung der verlangten Auskünfte zu
zwingen.

r iſt mehrfach ergänzt worden. Die preußi-
ſchen Miniſterien der Juſtiz, des Jnnern uſw. haben angeordnet,

den Vorſitz des Einigungsamtes eine für das Richteramt be
fähigte Perſon zu führen hat, daß die Verhandlungen
n zu halten ſind, daß eine Stellvertretung der Ge-
adenen möglich iſt uſw. Eine andere Verordnung läßt zu, daß

auch andere Stellen wie die gemeinnützigen und unparteiiſchen
Nechtsauskunftsſtellen als Einigungsämter wirken können
u. a. m.

Man kann dieſe Förderung der Mietseinigungsämter nur
begrüßen. Sind doch die Streitigkeiten über Mietsangelegen-
heiten außerordentlich zahlreich. Vielfach iſt der Wert des
Streitgegenſtandes ſehr gering. Die Herbeiführung einer Ent-
ſcheidung des Amtsgerichts erfordert einen umſtändlichen und
koſtſpieligen Apparat. So kommt es, daß die ſtreitenden Par
teien lieber Unrecht leiden, als die Sache beim Gericht anhängig
machen. Wo ſeither ſolche Schiedsgerichte beſtanden, haben ſie
fich als ſehr nützlich erwieſen. Jn Offenhach wurde ſchon
wenige Tage nach Ausbruch des Rrieges ein ſolches Einigungs-
amt errichtet. Der Andrang der Hilfeſuchenden war ſo groß,
daß mindeſtens zwei Sitzungen wöchentlich abgehalten wurden
und jedesmal 20 bis 30 Sachen auf der Rolle ſtanden. Etwa
zwei Drittel der anhängigen Fälle erledigten ſich durch Ver-
leiche. Jn Stra ßburgi. E. wurde um die gleiche Zeit ein
olches Amt errichtet. Jm September 1914 wurden nicht weniger

als 800 Streitfälle erörtert. Jn 601 wurde eine Einigung er-
ielt; in 1d6 Fällen war vor der Verhandlung eine freiwillige

ereinbarung getroffen worden. Jn den Fällen, in denen offen
bar die Kriegsteilnehmersfrau nicht in der Lage war, bezahlen
zu können, wurde die Armenverwaltung zu Hilfe gerufen. Jn
Koln wurde das Einigungsamt im Oktober 1914 von 14144
Mieitern und Vermietern angerufen. Jn rund 80 Prozent der
Fälle wurde eine Einigung gewonnen. Bei 46 Prozent aller
zermittlungen wurde eine Mietsermäßigung erreicht. Das in

Schöneberg errichtete Mietseinigungsamt wurde von Mitte
September bis 3. Oktober 1914 in 383 Fällen angerufen. Jn
15 Prozent dieſer kam es zu einem Ausgleich, bei dem die Stadt
einen Zuſchuß zur Miete leiſtete.

Die angeführten behördlichen Verordnungen brachten eine Be
lebung dieſer Aemter. Zur Neuerrichtung eines ſolchen kam es
in Charlottenburg, bei dem in den erſten 4 Monaten
700 Fälle anhängig gemacht wurden. Von dieſen wurden nur198 nicht erledigt. Jn Berlin wurden 10 Mietseinigungs-
ämter, je eins für jeden Bezirk einer Wohnungsinſpektion, ge-
bildet, die am 21. November 1914 ihre Tätigkeit aufnahmen. Sie
ſind nur auf ſolche Fälle heſchränkt, in denen die Miete den Be
trag von 500 Mk. nicht überſteigt. Breslau errichtete ein
Kriegsmietsamt im Anſchluß an den Nationalen Frauendienſt.
Es iſt beſtimmt zur Schlichtung von Streitigkeiten von Ver-
mietern und Mietern und zur Regekung der Mietszahlunwährend des Krieges, und beſteht aus einem Einigungsamt nd
einer Beſchlußkommiſſion. Das Verfahren iſt vollkommen koſten-
los. Jn Elberfeld wurde am 28. Februar 10915 die Errichtung eines ſolchen Amtes beſchloſſen, in Dresden im Juni
1915.

Das iſt alles eigentlich noch recht wenig. Viele große Städte
ſo auch Halle haben trotz allen Anregungen überhaupt

noch keine Stellung zu der Frage genommen. Jn der
Sozialen Praxis iſt die Forderung vertreten worden, die
ezwangsweiſe Einſetzung von Mietseinigungsämtern in allen
deutſchen Gemeinden mit mehr als 5000 Einwohnern zu er-
reichen. Vielleicht wird die Angelegenheit gefördert, wenn von
einer zentralen Stelle, etwa dem Bundesrat, weiter gewiſſe
Leitſätze oder Richtlinien über die Aufgaben und den Geſchäfts
betrieb der Einigungsämter aufgeſtellt werden. Dabei darf der
Betätigungskreis nicht zu eng geſteckt werden. Das richtigſte
wäre, wie die Komunale Praxis fordert, die Einrichtungen zu
Wohnungsämtern auszugeſtalten. Es greift hier natür-
lich alles ineinander: Einigung über Mietsſtreitigkeiten, Wohnungsaufſicht, Kuberkuloſefurtorge Sauglingsfürforge Jugent-

pflege, Waiſen- und Armenpflege. Die Beſchaffung und Be
ſchaffenheit der Wohnung iſt der Angelpunkt für viele Fürſorge
zweige.

Die Leiden eines Lehrlings.
Einen erſchütternden Einblick in die Leidenszeit eines kränk-

lichen Lehrlings gewährte eine Verhandlung vor dem Halliſchen
Schöffengericht. Wenn auch Lehrjahre keine Herrenjahre ſein
können, ſo kann man nur wünſchen und hoffen, daß Fälle, wie
dieſer, nur n daſtehen möchten.

Wegen Mißhandlung hatte ſich die Schneidermeiſtersfamilie
Meyer aus der Südſtraße zu verantworten. Der Gemißhandelte
war der 18jährige Schneiderlehrling B. aus Gerbſtedt,
der inzwiſchen verſtorben iſt. er war einſtark herzkranker Menſch, der ſchon drei Jahre im Bergwerke
earbeitet hatte, und weil zu ſchwach hierzu, als Lehrling bei

yer untergebracht wurde. Jm erſten Jahre ſoll es ihm gut
an gen ſein und er begann ſich ſichtlich zu erholen Dann aber
cheinen Zchtigunaen an der Tagesordnung geweſen zu ſein.

Das traurige Bild, das die Verhandlung aufrollte, zeigte wieder, daß ſich die Lehrlinge in den meiſten derartigen Fällen

ihren Eltern nicht rechtzeitig offenbaren. An-
verwandten über hat der Verſtorbene häufig und bitter
ſeine Leiden geklagt. Seine dann in Kenntnis geſetzte Mutter
hat es nicht gewagt, ihren Sohn wegzunehmen, weil ſie eine
größere Summe an den Lehrmeiſter hätte zahlen müſſen und
es ſchwer geweſen wäre, dem Jungen eine neue Lehrſtelle zu
verſchaffen.

Am 14. März hatte der Lehrling B. eine Weſte nicht ordent-
lich gemacht. Er erhielt hierfür eine Tracht Stockprügel vom
Meiſter und will dann, ſo hat er auf dem Sterbebette ſeiner
Mutter verſichert, auch von der Meiſterin und dem Sohne des
Meiſters, der bei ſeinem Vater als Geſelle arbeitete, geſtoßen,
getreten und geſchlagen worden ſein. Der fragliche Tag war
ein Sonntag. Am Nachmittage haben ſich dann die Züchti-
gungen wiederholt. Der Gezüchtigte iſt dann zu ſeiner Schweſter,
die beim Paſtor v. B. in Stellung war, gegangen und wollte
dieſer ſein Leid klagen. Er traf ſie jedoch nicht an. Er klagte
dann dem Paſtor ſeine Not. Da der Lehrling ſehr bleich, ver
weint und verſtört ausſah, und da ſeine Hände, wahrſcheinlich
durch Stockſchläge, ſtark angeſchwollen waren, gab man ihm
das Reiſegeld nach Gerbſtedt. Er wollte durchaus nicht nach
ſeiner Lehrſtelle zurückkehren. Unglücklicherweiſe verſäumte er
den Zug und mußte mit der Staatsbahn fahren, ſo e er noch
einen längeren Weg zu S. urücklegen mußte. Spät in der
Nacht. ſeine Mutter, eine Witwe, lag bereits im Bett, kam er
an. Seine Mutter fand den Rücken blaugefleckt; angeblich hatte
er drei kleine Wunden am Kopfe, die von Scherenſtichen her
rühren ſollten. Die Nacht über konnte ihr Sohn nicht ſchlafen.
Sie fuhr am nächſten Tage nach Halle zurück, traf aber keinen

A und ließ ihren Sohn bei Verwandten die ſhna zu Arzt brachten, der den Knaben nach
m thkrankenhaus überführen ließ. Nach zwei-

mongatigem Krankenlager verſtarb er an den
olgen ſeines e Wahrſcheinlich hatte er ſich bei dem

nach Hanſe und ſein Leiden verſchlimmert.
den eigenen Angaben Angetlagten war eine Arbeits

zeit von früh 147 Uhr bis abends 8 Uhr üblich. Die Arbeitszeit
war vor den en bedeutend länger. Szene wurde bis
zum Mittageſſen gearbeitet. Bei der Vernehmung zweierehemal r rlinge des Ungeklagten, werden ſämtliche Ange-
klagten“ erauegefüßtt, da ein Verfahren wegen Verleitung

zum Meineid gegen ſie ſchwebt. Die beiden Zeugen bekunden,
daß das Eſſen nicht gut war. Man habe gft hungern
müſſen. Es hätte manchmal an drei Tagen in der Woche

W urß eben Geſchlagen hätte man ſier eiſter jedoch nur, wenn er dazu berechtigt war.

ei immer Fehr ſchlecht geweſen. Es macht
überhaupt den Eindruck, als ob die Fran Meyer das Heft in
der Hand gehabt hat. Meyer ſelbſt ſcheint a Lehrlingenetwas Tüchtiges gelernt zu haben, aber vollſtändig von ſeiner

Frau abhängig zu ſein. Es wird dann noch ein Taubſtummer
vernommen, der als Schneider bei dem Angeklagten re hat.
Dieſer ſagt aus, daß die Behandlung im erſten Jahre gut ge-
weſen ſei, ſich dann aber von Jahr zu Jahr währt habe.
Als er ſich einmal bei einem Taubſtummenlehrer beklagt re
ſei er ſtark geſchlag en worden, und die Frau M. habe
ren Manne geſagt, immer mehr hauen, immer mehr hauen.
Das Eſſen ſei ſo knapp geweſen, daß ſie ſich oft Semmeln ge
holt hätten. Der Verſtorbene iſt aus Hunger zum Wurſtdieb
geworden. Er ſtahl bei einem Fleiſcher Wurſt und wurde von
ieſem ger warnm er das tue, worauf er erwiderte, daß

er Hunger habe. Er bekäme nicht ſatt zu eſſen gas Geſamtergebnis iſt, daß der verſtorbene Lehrling häufig
und oft auch wegen nichtiger Anlaſſe gezüchtigt worden iſt.
Seine Ernährung war äußerſt mangelhaft. Er war körperlich ſo
ſchwach, daß er nicht immer den Anforderungen genügt haben
mag. die man an einen geſunden Lehrling ſtellen kann. DieZüchtigungen ſind nicht nur vom Meiſter. ſondern auch von
ſeiner Frau und von ſeinem Sohne, der etwas älter war als
der Verſtorbene, vorgenommen worden.

Die drei Sachverſtändigen erklären übereinſtimmend, daß
eine ſtarke Unterernährung vorgelegen habe. Der
Gerichtsarzt erklärt. daß der Körper über und über mit
Narben beſät war. Es ſeien auch Narben vorhanden ge-
weſen, die von einer Schere herrühren könnten. Der Kopf
habe gleichfalls Eindrücke aufgewieſen, doch könne man hier
nicht genau feſtſtellen, ob es ſich um Narben handle. Er ſei
iberzeugt, daß nach einem ſolchen Befunde unbedingt eine
Ueberſchreitung des Züchtigungsrechts vorliege Leider könne
er nicht feſtſtellen, ob die Rarben aus der Zeit herrührten, in der
der Verleyte als Lehrling bei M.s war.

Unter ſolchen Umſtänden ſieht ſich der Anklagevertreter ver-
anlaßt, für Freiſprechung ſämtlicher Angeklagter zu ſprechen.
Es könne nicht nachgewieſen werden. daß gemeinſchaft-
liches Handeln ſämtlicher Angeklagten vorläge. Außerdemnicht erwie'en, aus welcher Feit die Narben ſtammten. Es
könne dann nur noch einfache Körperverletzung vorliegen, und
hier ſei damals kein Strafantrag geſtellt, ſo daß des-
wegen auch nicht rig angen werden könne.

Das Gericht muß ſich dieſen Ausführungen anſchließen. Es
ſei nicht gelungen, völlig Aufklärung zu ſchaffen. Strafantrag
ſei nicht geſtellt. Es müſſe Freiſprechung erfolgen. Jn der
Begründung führte der Vorſitzende aus, daß zwar nach den
Geſenen keine Veſtrafung eintreten könne, doch hätten ſich die
Angeklagten men ſchlich ver ſündigt. Darüber habe er
als Richter nicht zu urteilen. Es wäre Pflicht der Angeklagten
geweſen, für eine ausreichende Ernährung des Verſtorbenen zu
ſorgen und ihn als kranken Menſchen beſonders rückſichtsvoll
zu behandeln.

Aus formalen Gründen ging alſo die Verhandlung für
die Angeklagten günſtig aus, in der öffentlichen Meinung wer
den ſie deshalb jedoch nicht als unſchuldig gelten.

Hallenſer in den Verluſtliſten.
Jn den deutſchen Verluſtliſten der 712. bis 719. Ausgabe wer

den aus Holle genannt:
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 341. Jnfanterieregiment Nr. 82:

Untergffiz. Richard Voigt aus Kröllwitz l. verw., bei der Truppe.
Füſilierregiment Nr. 36: Gefr. Erich Böcker gefallen. Albert

Vetter geſtorben an ſeinen Wunden. Unteroffiz. Fritz Tauchlitz
l. verw., bei der Truppe. Jnfanterieregiment Nr. 72: Kurt
Thiem bish. vermißt gem., gefallen. Landwehr-Jnfanterie-regiment Nr. 72: Gefr. Otto Berndt ſchw. verw. Gefr. Emil
Gläſer l. verw. Kurt Schmidt gefallen. Wilhelm Rudloff
verw. Georg Teichmann gefallen. Königs Infanterieregi-
ment Nr. 145: Wilh. Petering l. verw. Reſerve-Jnfanterie-
regiment Nr. 281: Otto Piaskowy bish. vermißt, verw.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 342. 2. Garde Regiment zu Fuß:
Gefr. Kurt Hentze l. verw. Grenadierregiment Nr. 9: Otto
Mertens l. verw. ReſerveJnfanterieregiment Nr. 24: MaxSchulze l. verw. ReſerveFußartillerie Regiment Nr. 4: Ober
gefr. Johann Legnerx ſchw. verw.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 343. Jnfanterieregiment Nr. 46:
Otto Heinrich l. verw. Reſerve-Jnfanterieregiment Nr. 281:
Eitel Friedrich Haak ſchw. verw. Gefr. Willi Meyer I. verw.
Unteroffiz. Fritz Andre l. verw. Otto Grauert ſchw. verw.
Ernſt Willner l. verw. Gefr. Franz Sickmann l. verw. Gefr.
Paul Politz l. verw. Reſerve-Jnfanterieregiment Nr. 271:
Unteroffiz. Paul Denkewitz ſchw. verw. Unteroffiz. Berthold
Donner gefallen. Feldartillerie- Regiment Nr. 55: Leutnant
Hans Günther l. verw.

Marine Verluſtliſte Nr. 51.
verw.

Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 201. Schützen- (Füſ.) Regiment
Nr. 108: Oskar Grunnert. durch Unfall verletzt.

Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 202. Reſerve-JnfanterieregimentNr. 103: Gotthard Engler gefallen. Albert Mädice gefallen.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 344. Garde Schützen Bataillon:
Walther Schröder l. verw. Jnfanterieregiment Nr. 27:
interoffiz. Otto Scholz l. verw., bei der Truppe. Gefr. Paul
Dornſtein gefallen. Gefr. Kur: Schunke aus Giebichenſtein l.
verw. Bernhard Julitz gefallen. Richard Pfeiffer l. verw.
Franz Riedel gefallen. Jnfanterieregiment Nr. 43: Gefr.
Otto Mahlitz l. verw. Kurt Vabſt in Gefangenſch. Aug. Merker
verm. Jnfanterieregiment Nr. 45: Bruno Knopf l. verw.
Landwehr-Jnfanterieregiment Nr. 51: Karl Körner aus Gie-
bichenſtein ſchw. verw. ReſerveJnfanterieregiment Nr. 217:
Unteroffiz. Ernſt riüger bish. ſchw. verw. geſtorben. Reſerve
Jnfanterieregiment Nr. 228: Karl Noack l. verw. Gefr. Max
Bollmann ſchw. verw. Erich Zeidler I. verw.

Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 202. Jnfanterieregiment Nr. 107:
Hermann Nauert verletzt.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 345. Jnfanterieregiment Nr. 41:
Alb. Leinung gefallen. ReſerveJnfanterieregiment Nr. 226:
Karl Janicke l. verw. Max Krüger ſchw. verw. Fritz Madler
ſchw. verw. ReſerveInfanterieregiment Nr. 280: Unteroffiz.
r Bauer l. verw. Jäger l. verw. Hermann Zetſche ver
mißt.

auch.
Die Meiſterin

Franz Hermann, Seeſoldat, I.

Der Produzentenmarkt war trotz des ſchlechten Wetters
wieder reich beſchickt und auch von Käuferinnen ſtark beſucht.
Die ſtädtiſchen Preiſe für Gemüſe brachten keine Aenderungen.
So koſteten das Pfund Weißkohl 6 Pf., Rotkohl 9 Pf. und
Wirſingkohl 10 Pf. Bohnen und Kohlrabi waren leider nicht
zu haben, dafür aber Spinat in peh7 Mengen zu s Pf. dasVfund. Es wäre gut, wenn er recht fleißige Käufer gefunden
häte, denn auch die Landleute brachten zum gleichen Preiſe
große Mahſen dieſer nützlichen Gemüſeart heran. Bei ihnen

z t erT S h keſſere dar
r

ig. bſt 5 Pf. Bi kamen 2 und 8ne rh 10 v Auch Wein war wieder
das Pfund zu kaufen.

Jahrestag des Arheiter-Jugendheims. kommendenSonne den 10. Oktober, zwei re verfloſſen, daß das
Arbeiter-Jugendheim, Steinweg 13, eröffnet wurde. Wenn auch
in dieſer Zeit der Tag nicht dürch Feiern mit feſtlichen Reden
begangen werden kann, ſo ſei doch hiermit die A gend
ſpr den Abend beſonders in ihr Heim geladen. Es iſt ein
lnterhaltungsabend vorbereitet, u Jugend
mit muſikaliſchen, geſanglichen und ſonſtigen Darbietungen
aufwarten werden. Lehrlinge, jugendliche Arbeiter und Ar-
beiterinnen, ſowie deren Eltern ſind dazu herzlich willkommen.
Beginn abends 7 Uhr.

Volkspark. Für den morgen,
Unterhaltungsabend iſt ein reichhaltiges gediegenes Programm
aufgeſtellt. Mitwirkende ſind für den geſanglichen Teil die
Herren Stummer und Müller. Außerdem kommen gute Violin-
und Zithervorträge der Herren Witzel und Löchner zur Vor
führung.

Franzöſiſcher Miniſterſohn verurteilt. Die Magdeburgiſche
Zeung meldet nach W. T. B.; Der im Gefangenenlager in

alle internierte franzöſiſche Leutnant Delcaſſe. Sohn des
franzöſiſchen Miniſters des Aeußeren, iſt wegen Gehorſams-
verweigerung und Widerſetzlichkeit zu einem Jahre Feſtungshaft
verurteilt worden. Delcaſſé hatte ſich zu Beſchimpfungen
Deutſchlands hinreißen laſſen. Ein zweiter franzöſiſcher Offi-
zier erhielt anderthalb Jahre Feſtung.

Das Sammeln der Schulkinder. Mit Erlaubnis des Halli-
ſchen Magiſtrats iſt der garrentäpfen Wereinigung eſtattet
worden, in den Fluren der hieſigen Volks und Mittelſchulen
Plakate anzubringen, um durch die Hilfe der Mädchen und
Knaben Zigarenköpfchen, Zigarrenkiſten, Zigarrenbänder,
Flaſchenkorke, Flaſchenkapſeln, Silber, Staniol und alte Metall
tie zu ſammeln und es bei der nächſten Annahmeſtelle abzu
iefern.

Stadttheater. Um bei dem gegenwärtigen eingeſchränkten
Zugverkehr auch den Be wohnern der Umgebung von
Halle öfters den Beſuch guter Opernvorſtellungen zu ermög-
lichen was ja bei den Abendvorſtellungen ſehr oft mit Schwie-
rigkeiten verknüpft iſt, wird die Leitung des Stadttheaters öfter
Gelegenheit nehmen, auch an Sonntag Nachmittagen
Opernvorſtellungen zu veranſtalten. Damit nun dieſe
Vorſtellungen auch wirklich den weiteſten Kreiſen zugängig wer-
den, will die Leitung einige Werke als ſogenannte volkstüm-
liche Vorſtellungen zu beſonders billigen Preiſen ver
anſtalten. Als erſte dieſer Vorſtellungen geht, wie ſchon mit-
geteilt, am Sonntag, den 10. Oktober, nachmittags 314 Uhr,
W. Kienzls Oper Der Evangelimann in Szene.

Am Sonntag abend findet die diesjährige erſte Operetten
aufführung ſtatt. Gewählt wurde die Neuheit Alt Wien. Muſik
nach Joſeph Lanner von Emil Stern. Joſeph Lanner und
Johann Strauß ſind die beiden Namen, welche dem Wiener
walzer ſeinen Weltruf verſchafft haben. Man kann alſo dieſer
Erſtaufführung unter der Spielleitung von Herrn Foerſter und
der muſikaliſchen Leitung von Herrn Kapellmeiſter Oppen-
heim mit Intereſſe entgegenſehen. Wiederholungen von Alt-
Wien ſind für Mittwoch und Sonnabend der kommenden Woche
vorgeſehen. Die Oper bringt in dieſer Woche Wiederholungen
von Tiefland und Fra Diavolo, das Schauſpiel iſt am Dienstag
mit einer Aufführung von Der Strom und am Freitag mit
dem Luſtſpiel Biedermeier vertreten.

Jm Thalia-Theater, an welchem auch an dieſem
Sonntag wieder das Stadttheater- Perſonal gaſtiert, kommt der
allbekannte Schwank Der Raub der Sabinerinnen zur Auf-
ſahrung wobei die Preiſe äußerſt gering ſind und ſich zwiſchen
55 Pf. bis 1,55 Mk. halten.

Selbſtmord. Ein in der Jakobſtraße wohnhafter 50jähriger
Mann wurde vergiftet in feinem Zimmer aufgefunden. Es
liegt unzweifelhaft Selbſtmord vor. Die Leiche wurde nach
dem Südfriedhofe geſchafft.

Kindesleiche gefunden. Am 28. September gegen 5 Uhr
nachmittags wurde in dem weſtlichen Graben der Merſeburger
Chauſſee, etwa 150 Meter von der Kaſſeler Bahn entfernt, die
Leiche eines männlichen, neugeborenen Kindes aufgefunden.
Es iſt feſtgeſtellt, daß das Kind gelebt hat und an gewaltſamer
Erſtickung geſtorben iſt. Wer über die Mutter des Kindes oder
darüher, auf welche Weiſe die Kindesleiche an den Fundort
gelangt iſt, Angaben zu inachen vermag, wird erſucht, ſich bei
der Kriminalpolizei, Dreyhauptſtraße 6, Zimmer 38, zu melden.

Sonnabend, ſtattfindenden

Ammendorf. Nähabend der Arbeiterjugend. Seit
einigen Wochen finden im Burgſchlößchen jeden Dienstag
Nähabende für die weibliche Jugend ſtatt. Wir weiſen die
jungen Mädchen auf dieſe Abende hin, mit dem Wunſche, ſich
zu der nützlichen Veranſtaltung einzufinden,

StadtTheater.
Was ihr wollt, Shakeſpeares köſtliches und geiſtvolles

Luſtſpiel wurde geſtern in einer Aufführung dargeboten, in
der all der reiche Geiſt, Witz, Humor, der tolle Uebermut und
die ausgelaſſene Luſtigkeit dieſes reizvollen VPerwechſlungs
ſpieles in allen Farben ſprühte und funkelte. Ludwig

Laſſons Spielleitung, die den Geiſt des Ganzen überaus
glücklich erfaßt hatte und in flottem lebendigem Zuſammen
ſpiel wir rn zum Ausdruck brachte, ſtand eine Dar
ſtellung zur Seite, die ſichtlich mit Luſt und Liebe bei der
Sache war. Paul Förſter wirkte in der urwüchſigen
Derbheit des ungeſchlachten und trinkfeſten Junkers Tobiasvon Rülp ebenſo ergötzlich, wie Max Eghardt in der
eiſtigen Beſchränktheit und Trottelhaftigkeit des kläglichenuntere von Bleiche Zuſammen mit Jrma Grawi

in der bezaubernden Friſche und Keckheit des Kammermädchens
der Olivia und Hans Friedrich, der dem Narren die
geiſtige Beweglichkeit, Schlagfertigleit und faſt zuviel der
törperlichen Gewandtheit und Geſchmeidigkeit gab, ſchufen
ſie im zweiten Aufzuge eine nächtliche Lärmſzene, voll über-
ſchäumenden Lebens, die in ihrer geſunden und kraftvollen

Urſprünglichkeit von geradezu herzerfriſchender Wirkung war.
Johanna Mund umkleidete die Geſtalt der Viola mit
natürlicher Anmut und entzückendem Liebreiz, Trude Tan-
dar wußte die Herzenswandlung der ſtolzen ſpröden Gräfin
Olivia überzeugend darzuſtellen, friſch, keck und herzhaft ſpielte
Kurt Wilke den jungen Edelmann Sebaſtian, mit edler
Männlichkeit Adolf Rehbach den Herzog und ſchmachten-
den Liebhaber, und als Schiffshauptmann war Hanns
Schreiner an der richtigen Stelle. Ludwig Maſſon
bot in der lächerlichen Geſpreiztheit des alten verliebten
Gecken Malbvolio eine kleine ſchauſpieleriſche Meiſterleiſtung
und trug damit weſentlich zu der köſtlichen Stimmung bei, die
das Haus während einiger Stunden freudig bewegte. Der
vortrefflichen Darſtellung wurde denn auch der, verdiente Bei
fall in reichem Maße zuteil.

Aus der Provinz.
Die Einwinterung der Kartoffeln.

Mit der Ernte der Kartoffeln tritt an den Landwirt die Sorge
um ihre Aufbewahrung während des Winters heran. Die Kar
toffel iſt bekanntlich ſehr empfindlich gegen Froſt, ſie erfriert
ſchon bei 2 bis 8 Grad Kälte. Die Sorge für den Schutz gegen
Erfrieren gebietet daher vor allem eine froſtfreie Lagerung. Jn
zweiter Linie iſt dafür Sorge zu tragen, daß jeder Ueberſchuß
von Feuchtigkeit und Wärme am Orte der Lagerung vermieden
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winterung der Kartoffeln

a r 4335 g.

tz i m diJn

das Einmieten üblich, im en
vielerorts mit Vorliebe in

hrung äplece enkartoffeln

durch
egen werden die Vorr

e Für diedürfte das Einmieten wohl immer zweckmäßiger ſein. Wel
Geſichtspunkte bei der Anlage von Mieten ünd der Aufbewah
rung der Kartoffeln in Mieten einerſeits, und bei der Einwinte
rung der Kartoffeln in Kellern und Feldſcheunen andererſeits
berückſichtigt werden müſſen, r in dem eben erſchienenen Flug-
blatt der Geſellſchaft zur ng des Baues und der wirt-
ſchaftlich zweckmäßigen Verwendung der Kartoffeln Die Ein-

in dankenswerter Weiſe
zuſammengeſtellt. Dieſes Flugblatt enthält aber auch beachtens
werte Ratſchläge für eine gngerung der Kartoffeln in
den Städten, ſowie für die Aufbewahrung kleinerer Vorräte von
Speiſekartoffeln in den ſtädtiſchen Haushaltungen. Bedauer-
licherweiſe u de infolge unſachgemäßer Aufbewahrung imzurückliegenden Kriegsjahr, erhebliche Mengen von Kartoffeln

namentlich in den Slkädten, verlorengegangen. Es dürfte daher
ſedem dringend zu raten ſein, ſich das oben bezeichnete Flug-
blatt Nr. 16 von der Geſchäftsſtelle der Geſellſchaft in Berlin W

Eichhornſtraße 6, gegen Einſendung einer 10-Pf.-Marke ein
zufordern.

Heringshandel nur durch die Gemeinden.
Die Deutſche Herings Handelsgeſellſchaft gibt Heringe vor

länfig nicht mehr an Händler ab. Die Zentral-Einkaufsgeſell-
ſchaft hat den Gemeinden mitgteilt, daß Heringe nicht mehr im
freien Handel vexkauft werden; die noch vorh rndenen Be-
ſtände ſollen ausſchließlich durch Vermittlung der Gemeinden
abgegeben werden. Man will dadurch erreichen, daß Heringe zu
niedrigen Preiſen an die Verbraucher gelangen. Die Gemeinden
ſollen ihren Bedarf bis 31. Dezember d. J. ſofort anmelden und
es ſoll dann Lieferung an dieſe erfolgen.

Eiſenbahnverwaltung und ſteuerſchwache Gemeinden.
Die preußiſche Eiſenbahnverwaltung hat, wie bereits gemel-

det, ſich bereit erklärt. den leiſtungsſchwachen Gemeinden mit
Rückſicht auf die Zeitlage und einen etwaigen Ausfall der Kom-
munalſteuern aus dem Betriebe der Eiſenbahnen einen
Steuervorſchuß für das nächſte Jahr zu geben, wenn die
Gemeinde einen Zuſchlag von mindeſtens 200 Prozent erhebt
und durch den Ausfall der Eiſenbahnſteuern gezwungen wäre,
den Zuſchlag um 15 Prozent zu erhöhen. Da dieſe Bedingungen
von ſonſt leiſtungsſchwachen Gemeinden nicht überall erfüllt
werden können, hat der Reichsverband der deutſchen Städte jetzt
beim Miniſter des Jnnern beantragt, dahin zu wirken, daß der
Steuervorſchlag allen Gemeinden mit mehr als
220 Prozent Zuſchlag gewährt werde.

Merſeburg. Vom Eiſenbahnverkehr nach Schaf-ſt à d t. Von Montag, den 11. Oktober abh, verkehren die nur
für Sonn- und Feſttage vorgeſehenen Perſonenzüge: 2087
Merſeburg (ab 1.40 mittags) Schafſtädt (an 2.28 mittags)
und 2092 Schafſtädt (ab 6.31 abends) Merſeburg (an 7.26
ahends) in den bercits veröffentlichten Fahrplänen bis auf
weiteres täglich. Gleichzeitig fallen die Züge 8895 (W)
Merſeburg (ab 1.40 mittags) Schafſtädt (an 3.26 nachm.)
und 8800 (W) Schafſtädt (ab 6.00 abends) Merſeburg (an
734 abends) vom 11. Oktober d. J. ab fort.

Freyburg. Schleppdampfer auf der Unſtrut!
Am Mittwoch nachmittag kam zum erſten Male ein
Dampfer von Halle hierher, der zwei leere Kähne des
Unſtruttales im Schlepptau hatte. Es ſoll verſucht werden,
nunmehr auch von hier aus die Kalkſteine, welche per Kahn
mittels Pferdelräfte bisher in das obere Unſtruttal geſchleppt
wurden, durch den Dampfer zu befördern, da Pferde hierzu
kaum noch zu haben ſind. Bei der am hieſigen Platze ſtark
vertretenen Kaltſtein-Jnduſtrie iſt es nur zu wünſchen, daß der
Verſuch glückt, da ja dadurch vielen Arbeitern und Schiffern
ein lohnender Verdienſt wird.

Lancha. Zu dem kürzlich verübten Raubmord im
Borntale wird noch berichtet, daß Mittwoch auf Veronlaſſung des
Staatsanwalts in der Wohnung des Mörders eine Hausſuchung
ſtattfand, wegen Verhleib des Geldes und der dem emordeten
Mädchen gehörigen Sachen. ei der Unterſuchung der Frau
wurde. eine Hebamme zugezogen, welche die Frau am ganzen
Körper zu unterſuchen hatte. Wie ſich nachträglich herausſtellte,
ſoll der Mörder ſchon andere, ziemlich ſchwere Verbrechen auf
dem Kerbholze haben. So war er auch derjenige Gauner, der
ſeiner Zeit den famoſen Menſchenhandel betrieb, bei welchem er
ſeinen Opfern das Geld in ganz raffinierter Weiſe abzunehmen
verſtand, über welchen Fall wir damals ausführlich berichteten.
Weiter wird ihm auch der Mord an der im Vorjahre aus der
Unſtrut gezogenen männlichen Leiche zugeſchoben, wozu bereits
ſichere Anzeigen vorhanden ſein ſollen. Nebenher wurde ferner
eemittelt, daß der Mörder gar nicht verheiratet iſt, ſondern im
Konkubinat lehte.

Delitzſch. Gegen Wucherer fordert die Polizeiverwal-
tung zu ſofortiger Anzeige auf. Jhre neueſte Bekanntmachung
lautet: Um unzuläſſigen Treibereien der Preiſe für die not-
wendigen Nahrungsmittel des täglichen Bedarfs entgegentreten
zu können, richten wir an die Bürgerſchaft das Erſuchen, uns
alle Fälle wucheriſcher Ausnutzung unverzüglich unter be-
ſtimmter Bezeichnung der Ware, des Preiſes, der Bezugsquelle
und des Tages des Bezuges anzuzeigen. Wir werden
derartige Fälle unterſuchen und weiterverfolgen.

Gleichzeitig teilt der Magiſtrat erneut mit, daß der Verkauf
von Fleiſchlonſerven regelmäßig Sonnabends von vormittags
8s bis mittags 1 Uhr im Rathauſe, Zimmer Nr. l, an jeder-
mann ſtattfindet. Zum Verkauf kommt nur noch Rindfleiſch
in Doſen zu 2 Pfund für 2,40 Mk.

Bitterfeld. Eiſenbahners Tod. Geſtern nachmittag
ereignete ſich auf unſerm Bahnhofe ein betrübender Unfall,
der den Tod eines blühenden enſchenlebens im Gefolge
hatte. Der 25 jährige Hilfsrangierer Herm. Lau rich von
hier geriet heim Zuſammenkoppeln von Güterwagen zwiſchen
die Puffer und wurde dabei ſo ſtark gequetſcht, daß er auf
dem Wege nach dem Kreiskrankenhauſe verſtarb. Der
Verunglückte hinterläßt eine Witwe mit einem Kinde.

Gräfenhainichen. Selbſtmord eines Mädchens.
Auf der Dorfſſtraße in Zſchornewitz erſchoß ſich ein junges
Mädchen im Alter von etwa 21 Jahren mit einem Rebvolver.
Das aus Eilenburg ſtammende Mädchen hatte ſeinen auf
dem Kraftwerk Golpa als Schornſteinbauer beſchäftigten
Bräutigam beſucht und befand ſich auf dem Wege nach dem
hieſigen Bahnhof.

Wittenberg. Ueber einen Eiſenbahnunfall wird
berichtet. Der D-Zug 3.28 von Berlin hatte am Donnerstag
hinter Jüterbog einen Unfall, der noch rechtzeitig bemerkt
wurde. An einem der erſten Wagen brannte ein Rad feſt
und der Federträger zerbrach. Durch zeitiges Anhalten konnte
ein größeres Unglück vermieden werden. Der defekte Wagen
wurde auf ein totes Gleis geſchleppt, wodurch eine zirka 34
ſtündige Verſpätung entſtand.

Torgau. Hochwaſſergefahr. Nach einer Mitteilung
der Hydrographiſchen Landesabteilung der K. K. Statthalterei
zu Prag iſt für Sonntag, den 10. Oktober, früh, ein Waſſerſtand
von 5 Meter am Pegel zu Torgau zu erwarten. Aus dem Ge
biete der Mulde und Saale werden nur mäßige Anſchwellungengemeldet. Es kann daher vorausſichtlich auf folgende S
ſtände gerechnet werden: Wittenberg 4,30 Meter am 11. Oktober,
früh, Roßlau 4,10 Meter in der Nacht vom 11. zum 12. Oktober,
Afen 4,50 Meter zur gleichen Zeit. (W. T. B.)

Edersleben. Der Poſtagent als Liebesgaben-
marder. Wegen Unterſchlagung und Beſtechung im Amte
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and jetzt der 41 tabrige Landwirt und Poſtagent riedrich
i 3 Edersleben vor der Nordhäuſer Straftammer.
r hat im März d. J. Feldpoſtpakete unterſchlagen und deren

alt (Zigarren, Higaretten, Schokolade uſw.) für ſich be
erner ſoll er im Amte Seid und Geſchenke ange
aben. Der Angeklagte bebauyet, daß er die Pakete,

pät aufgegeben wurden,

halten.
nommen
die an dem betreffenden Tage erſt ſ
dem Poſtboten nicht meß mitgeben konnte, da er ſonſt Ueber-
fracht erhalten hätte. Er habe dann die Pakete beiſeite ge
legt, dann ſeine Säcke darauf geworfen, und die Pakete ſeien
vergeſſen worden. 14 Tage ſpäter habe er die Säcke weg-
genommen und die Pakete gefunden. Da ſie aber den Stempel
des Aufgabetages trugen, habe er ſie nicht mehr nach Sanger-
hauſen geben mögen. Der Angeklagte beſtreitet, da er Geld
oder ſonſtige Geſchenke genommen habe. Der Angeklagte
wird vom Vorſitzenden darauf hingewieſen, daß er bei ſeinen
vorhergehenden Pernehmungen eine dere Angabe wie
heute niemals gemacht habe. Poſtdirektor Wendel-Sanger-
hauſen bekundet, daß der Angeklagte bei der Vernehmung nach
längerem Leugnen ein geſtanden habe, daß er die Pakete
beraubt und den Jnhalt für ſich behalten habe. Auch bei der
Vernehmung vor dem Unterſuchungsrichter hat der Angeklagte
dieſelbe Angabe gemacht und iſt erſt ſpäter mit ſeinen jetzigen
Angaben hervorgetreien. Der Angeklagte beſtreitet, daß er
die Abſicht hatte, die Sachen für ſich zu behalten, er wollte ſie
nur aufbewahren und bei der Rückkehr der Krieger an dieſe
verteilen. Ferner ſoll der Angeklagte einer Frau 50 Pf.
Porto ſür ein Paket abgenommen haben, während das Porto
nur 20 Pf. betrug, da er eine vergeſſene Bemerkung auf die
Adreſſe geſchrieben hatte. Der Angeklagte beſtreitet dieſes.
Für den Liebesgabendiebſtahl lautet dann das Urteil auf
1 Jahr s Monate Gefängnis und 3 Jahre Ehrverluſt.

Niederröblingen. Tragiſcher Selbſtmord einer
Soldatenmutter. Die Mutter des landwirtſchaftlichen
Arbeiters Härtel, welche ſeit längerer Zeit erblindet war, machte
durch einen Schnitt in den Hals ihrem Leben ein Ende. Der
Sohn hatte den Tag zuvor Abſchied genommen, um als Erſatz
mann in das Feld zu zichen.

Halberſtadt. Giſenbahnunfall. Dienstag nachmittag
wurde auf der Strecle Gaterslehen--Hadmersleben der Güter-
zug 6466 getrennt. Hierbei ſtießen die Zughälften ſo heftig
aufcinander, daß mehrere Wagen teils entgleiſten, teils um-
ſtürzten und ſtark beſchärigt wurden. Perſonen wurden nicht
verletzt, doch iſt der Materialſchaden erheblich. Die
D-Züge wurden bis heute früh über Ballenſtedt geleitet, der
übrige Perſonenverkehr durch Umſteigen aufrechterhalten.
Heute vormittag konnte die Strecke wieder eingleiſig befahren
werden.

Die Beſtie.
Zum Kriegführen gehören Sprengſtoffe. Zu den Spreng-

ſtoffen iſt Glyzerin erforderlich. Und das Glyzerin wird herge-
ſrellt aus den Kadavern gefallener Tiere. Es iſt ſelbſtverſtänd-
lich, daß bei dem Rieſenverbrauch des gegenwärtigen Krieges
die Glyzerinvorräte zu Ende gehen. Die Vereinigten Staaten,
die Hauptproduzenten von Glhzerin find, haben nur noch Vor-
räte für knapp drei Monate. Welches Menſchen Bruſt erfüllte
da nicht eine Hoffnung die große, heilige Hoffnung, daß viel-
leicht dadurch die Menſchbeit erlöſt werde von dem Furchtbaren
des Krieges. So denken und hoffen Menſchen. Die Beſtie denkt
und hofft anders. Sie erörtert die Frage, wie ſchaffe ich neue
Clyzerinvorräte, wie gewinne ſich Rohmaterial dazu? Jhr Herz
iſt ein Klumpen Dreck, und ihr Sinn ſteht nur auf Gewinn.
Wie die Beſtie denkt, und was ſie hofft, geht aus Nachrichten her-
vor, die aus den Vereinigten Staaten kommen:

„Chikago. Der grauſame Vorſchlag, die Körper der auf
den Schlachtfeldern in Europa gefallenen Soldaten zur Her-
ſtellung von Nitroglyzerin zu benützen, wurde von den Mitglie-
dern der Weſtern Nitro-Glyzerin-Manufacturers Aſſociation,
die hier verſammelt ſind, ernſtlich diskutiert als ein Mittel, um
die Produktion von Glyzerin zu vermehren. Die Delegaten
ſagten, daß durch den geſteigerten Verbrauch von Glyzerin, in-
folge des Krieges in Europa, der Vorrat der Vereinigten
Staaten in neunzig Tagen erſchöpft ſei. Sollte das Glyzerin
in unſerem Lande aufgebraucht ſein, ſo würde dies nicht nur
einen beſtimmenden Einfluß auf den Krieg haben, auch be-
ſtimmte Arbeiten in dieſem Lande müßten eingeſtellt werden.
Einer der Delegierten ſagte: Glyzerin wird nur von einer
Sache hergeſtellt, von den Kadavern toter Tiere, und da iſt kein
anderer Weg, die Produktion zu vergrößern, als die Verwen-
dung von gefallenen Soldaten und Pferden von den Schlacht-
feldern Europas.“

Es würde die Feder entwürdigen, zu dieſer viehiſchen Aus-
laſſung der Veſtie ein Wort zu ſchreiben. Nur feſtgeſtellt ſei,
wer die Beſtie iſt. Die Beſtie iſt der Profit.

Gewerkſchaftliches.
Der Landarbeiterverband kein politiſcher Verein.

Ende Juni dieſes Jahres beſuchte der Gauleiter Grötzner-
Breslau einen Kollegen in einem Dorfe im Kreiſe Liegnitz.
Die im gleichen Geſindehauſe wohnenden fünf oder ſechs Land-
axbeiterfamilien fanden ſich in der Wohnung ihres Kollegen
ein, um von Grötzner Auskünfte zu erhalten über die Er-
langung der Kriegswochenhilfe und andere Kriegsunter-
ſtützungen ſowie über die Einrichtungen des Verbandes. Die
Wege r von dieſem Zuſammenſein und überraſchte den

ohnungsinhaber mit einem Strafbefehl über 50 Mk. oder
10 Tage Haft, unter der Beſchuldigung, er habe eine öffent-
liche Verſammlung zur Erörterung politiſcher Angelegenheiten
veranſtaltet, ohne hiervon 24 Stunden vor Beginn der Ver-
ſammlung unter Angabe des Orts und der Zeit der Polizei
behörde Anzeige erſtattet zu haben.

Jn der Schöffengerichtsverhandlung, die auf Antrag des
Beſtraften ſtattfand, beantragte jedoch der Staats anwalt
ſelbſt Freiſprechung, weil der Landarbeiter-
verband kein politiſcher Verein und ſeine Zu-
ſammenkünfte nicht anmeldepflichtig waren. Das Gericht gab
dieſem Antrage ſtatt.

Krupp im Burgfrieden.
Die Hochkonjunktur hat auch für die Kruppſchen Arbeiter

Verdienſtſteigerungen gehracht. Dieſe gleichen aber die Steige-
rung der Koſten des Lebensunterhalts während des Krieges
nicht aus. Sie ſind auch vorwiegend auf Ueberſtunden- und
Sonntagsarbeit und nur in ganz vereinzelten Fällen auf
Lohnzulagen zurückzuführen. Einzelnen Zulagen ſtehen um-
fangreiche Akkordkürzungen entgegen. Beſonders häufig wird
den Frauen m von denen jetzt nahe an 7000 im Kruppſchen
Betrieb beſchäftigt ſind ein geringerer Akkord gezahlt, als
er Puſt den dieſelbe Arbeit verrichtenden Männern gezahlt
wurde.

Den Bemühungen der Organiſationen, Teuerungszulagen zu
erreichen, ſteht die Firma ablehnend gegenüber. Wie ſchon
einmal, wird ſie auch nächſtens noch einmal eine Gratifi-
kation an alle Arbeiter und Angeſtellten zahlen. Die Teue-

rungszulage lehnt ſie ab, weil die Löhne nach ihrer Angabe
ſehr geſtiegen ſeien. Die Direktion gibt den Durchſchnitts-
lohn für ungelernte Arbeiter mit über 6 Mk., für gelernte
Arbeiter mit über 9 Mk. pro Tag an. Den Arbeitern kommen
dieſe Angaben ſehr hoch vor, ſie vermuten, daß zu den un-

a gelernten Arbeitern auch alle an gelernten die man in Wirk-
ichkeit als ungelernte nicht bezeichnen kann gerechnet wer-

den. Nähere Auskunft ſoird dem Krankenkaſſen-Vorſtand, der
die Verhandlungen führt direkte Verhandlungen mit den
Organiſationen wird abgelehnt nicht gegeben. Nur ſo viel
wurde mitgeteilt, daß unter dem Lohn verrechnet werden u. a.
die r non 1 Mk. die ortsfremden Arbeitskräften
gezahlt wird; die Zuſchüſſe zu den Menagen, Untertunft uſw.

ortsfremder Arbeiter; eine dereinnahme aus Wohnungen,eine Million Mark, die die e eigenen ine
zu den Unterſtützungen für Krieger im Felde zur Verfügung
ſtellte.

Auf die Einrichtung eines Arbeiterausſchuffes läßt ſich die
Firma nicht ein. Einen Zuſchlag für rei lehnt ſie
aus Rückſicht auf andere, weniger leiſtunge hige Firmen ab.
Die Firma erklärte außerdem, daß ſie ſich zu den Verhand
lungen mit dem Krankenkaſſenvorſtand nur aus Rückſicht auf
die auitzae ne hnieg Zeit herbeilaſſe. Sie warnte die Ar
vwelter ch übeiriebenen Hoffnungen für die Zukunft hingu
geben.

Wie man ſieht, hat die Firma Krupp das Umlernen noch
nicht für nötig gehalten.
Der Bergarbeiterſtreik auf der Konkordiagrube in Hinden

burg O.S.
iſt beigelegt. Die Direktion bewilligte eine Gedinge- und
Lohnerhöhung. Das Gedinge wird um zwei Pfennig für
den Wagen und der Schichtlohn für diejenigen, die bisher unter
4,50 Mk. pro Schicht verdient haben, um zwanzig Pfen-
nig die Schicht erhöht. Von einer Teuerungszulage kann
nicht geredet werden, da die e erſt jetzt wieder die Höhe
erreicht haben, die ſie vor dem Kriege hatten.

Der Gaſtwirtsgehilfe, das Organ des Verbandes der Gaſt-
wirtsgehilfen blickt am 9. Oktober auf ein 25jähriges Be
ſt e hen zurück. Das Blatt ſtellte ſich im Gegenſatz zu mehreren
damals beſtehenden Konkurrenten rückhaltlos auf den Boden der
modernen Arbeiterbewegung und unterſtützte tatkräftig die
prinzipiellen Forderungen und den Kampf gegen alle im Ge-
werbe beſtehenden Mißſtände. Jn den erſten Jahren hatte der
Gaſtwirtsgehilfe mit großen finanziellen Schwierigkeiten zu
kämpfen. Eine Wendung zum Beſſeren brachte im Jahre 1894
der auf dem erſten Kongreß der gaſt wirtſchaftlichen Angeſtellten
herbeigeführte engere Zuſammenſchluß der beſtehenden Lokal-
vereine, die die obligatoriſche Einführung der Zeitu be
ſchloſſen. Bei Gründung des Verbandes im Jahre 1898 betrug
die Anſlage des Blattes immerhin erſt 2200. Von nun an ging
es ſchnell aufwärts, und bis zum Beginn des Krieges war die
Auflage auf 22 000 geſtiegen. Auch ſonſt hat der Gaſtwirts-
gehilfe harte Kämpfe zu beſtehen a Verſchiedene Unter-
nehmer quittierten das unerſchrockene Eintreten der Zeitung
für die Jntereſſen der Angeſtellten durch zahlreiche Prozeſſe,
die dem Blatte angehängt wurden.

Allerlei.
Verhängnisvoller Brückeneinſturz.

Am Donnerstag abend gegen 6 Uhr iſt in Fürſtenberg
die im Bau befindliche neue Oderbrücke eingeſtürzt. Etwa 200
Meter der fertigen Eiſenkonſtruktion liegen im Flußbett. Wie
rerlautet, ſollen neun Perſonen, meiſt Frauen, ertrun-
ken ſein. Das Unglüs ereignete ſich nach einer ſpäteren
Meldung auf folgende Weiſe: Ein Oderkahn, über den die
Mannſchaft infolge des Hochwaſſers die Gewalt verloren hatte,
fuhr gegen das Gerüſt des mittleren Pfeilers der im Bau be-
findlichen Oderbrücke, der mit einem großen Teil ſeiner Eiſen
konſtruktion einſtürzte. Von den auf dem Kahn befindlichen
Perſonen wurde der Schiffseigner gerettet, während ſeine Frau,
Feine Tochter und ſein Sohn getötet und ein beim Bau be
ſchäftigter Arbeiter ſchwer verletzt wurde.

Ein herzloſes Weib.
Ueber das kaum glaubliche Verhalten einer Kriegerfrau wird

aus Biskupitz folgendes berichtet: Ein im Betrieb des Borſig-
werks beſchäftigter Arbeiter, der eingezogen war, hatte das Un
glück, infolge eines Kopfſchuſſes die Sehkraft beider Augen zu
verlieren. Als er nach ſeiner Geneſung in Begleitung eines
Unteroffiziers der Familie zugeführt wurde, iſt ihm ein uner
warteter Empfang bereitet worden. Die Frau lehntein
barſchem Tone die Aufnahme des verunglück-
ten Kriegers ab, obwohl ihr eine auskömmliche Unter
ſtützung zugeſichert war. Sie wies ihren Ehemann und Vater
von zwei Kindern aus der Wohnung hinaus mit dem Bemerken,
daß fie mit ihm nicht mehr leben werde. Der Un-
glückliche iſt bis auf weiteres noch im Reſervelazarett der Don-
nersmarckhütte untergebracht. Der Frau iſt die Kriegsunter
ſtützung entzogen worden.

Fünfmal zum Tode verurteilt.
Vor dem Kriegszuſtandsgericht in Allenſtein hatte ſich

am Dienstag der 20 Jahre alte Knecht Guſtav Sowa aus
DeutſchEylau zu verankworten, der beſchuldigt war, in der
Nacht vom 21. zum 22. Auguſt in Deutſch-Eylau die Abdecker-
und Händlersfrau Schmelzer und deren drei Kinder, ſowie die
Schweſter der Frau, Fräulein Auguſte Groſſe, ermordet zu
haben. Der Angeklagte, der bereits wegen Eigentumvergehens
vorbeſtraft iſt, wurde von dem Gericht wegen fünffachen Mordes
fünfmal zum Tode und dauerndem Ehrverluſt verurteilt.

Kleines Allerlei. Auf der Zeche Mathias Stinnes
in Gladbeck ſind der Betriebsführer und ein Bergmann
infolge eines Förderſeilbruches in die Tiefe geſtürzt. ei de
wurden getötet. Gefährliche Revolverſpie-
lerei. Als in Siegen zwei Sekundaner mit einem Revol-
ver hantierten, entlud ſich die Waffe. Der Schuß drang dem
einen ins Herz. Er war ſofort tot. Gefängnis für
unwürdiges Verhalten. Aus Stettin wird ge-
meldet: Das Generalkommando gibt bekannt, daß die Ver
käuferin Margarete S nke wegen Umgangs mit einem
franzöſiſchen Kriegzze angenen durch das Kriegsgericht zu
zwei Wochen efängnis verurteilt worden iſt.Das zurück gehaltene Gold. In Jffelsdorf in
Bayern brannte vor kurzer Zeit das Anweſen eines Landwirts
nieder. Dabei ging ein zurückgehaltener Goldbe-
trag im Werte von 12000 Mk. durch das Feuer ver-
loren. Tod in den Flammen. Jm Orte Neerſen
bei Krefeld brannte die Beſitzung eines Landwirtes durch
die Exploſion einer Petroleumlampe vollſtändig
nieder. Die achtzehnjährige Tochter, in deren Schlafzimmer
die Lampe explodierte, fand den Tod in den Flammen.,
Durch u eng zerſtört. Das FJſerlohner
Fabrikgebäude der Firma ren einer Schraubenfabrik
mit Wohnungen und Nebengebäuden, wurde durch eine Feuers-
brunſt vollſtändig zerſtört.

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmen au.

er: Neblig trübes, etwas kälteres
iederſchläge.

Sonnabend den 9. O
Wetter, ohne nennenswerte

werdenbis 10 Uhr vormittags in der Hauptgeſchäfts
ſtelle Har z 42--44 oder bis 9 Uhr in den Filialen entgegen
genommen.

Verancwortlich für Policit und P l 9 r.und o arl alle 6u t ro oenen;Volkgdlatt n d. g. r Halleſche Genoſſenſ denke. H.,
ſämtlich in Halle.

er waren imntWe



3 hüdtverfech n

ver Leute 5 Tage
Der Flieger von Przemysl.
Schauspiel in S Biſdern nach dem gleichnamigen, im hiesi à
General Anzeiger erschienenen Roman von Karl Matull,

matisiert von K. Wildmann und A. Malten.

Volkspark
Morgen, Sonnabend, abends i Uhr

im unteren Saal

Grosser Bunter Abenclh.
Gesang- u. Musik Vnterhaltung.

Reichhaltig, gediegenes Programm. 2822
Hierzu ladet ein. Die Geschäftsleltung.

adeeeaeeeeeeeeeaä2n h 2

Nähe desBI öni e hh
Konzert- und ünstiernaus.

Ribscn- I Prugrann

Anfang 5 Uhr. Eintritt frei.

es26

7

Surg-
str. 27.

h ad

A. Klausstr. 7

Ecke
er. vieder (ONZ6rthaus denn e

wew: Täglich großes Streichkonzert neu
des zum ersten Male in Halle gastierenden Damen Orchesters

Schulz. 8 Damen, 1 Herr.
Um gütigen Zuspruch bittet Frau Elsa Beth Winter.

S Eintritt wochentags frei. W 2709

Konzert- Haus „Vaterland“
(Am Riebeckplatz). Landwehrstraße 8 (Am Riebeckplatz).
Täglich, ab 7 Uhr abends r Künstler- Konzert I
1932 der Violin-Virtuosin Trudel Gläser (8 Damen).

Wochentags P Eintritt frei!

DauerhafteWascübretter
mit starker Zinkeinlage,

2833 sehr billig.
C. F. Ritter, u

Mitglied des R. Sp. Vereins

ötudt-Thegter Hulle
Direktion: Leopold Sachse.,

Fernruf 1181.

Sonnabend den 9. Oktbr. 1915

De 39. Vorſtellung. l
Schülerkarten 1.30 M. e
ſtädt. Kartenſteuer u. Kleiderabl.)an der Tages- ind Abendkaſſe.

billig zu verkaufen KronbrinzenWas ihr wollt. i n verta
Luſtſpiel in 5 Aufzügen dvon William Shakespeare. ßer e rgtten ein

7 Uhr s 7 u. Vereins-
Ende 10 Uhr.

Anzeiger.
Die Veröffentlichung

nachſtehender Fgranſza tungen er
folgt wüchenllich. ahresbeitrag

5 Mk. pro ZeileAn die Vereins Vorſtände

de e de Ktiegezungrdes eranſtaltungen nNeuheit: Neubeit! mehr e erErſt Aufführung. ſuchen r die Vorſtände, unsAlt m Wienmn. runge rin graue vk. enſehelt
Zuſt ha in drei n T mitzuteil

u elbu ulius Wilhelm [manſe Sago

AbbeiterGängerChor.

Freitas. h 9 Uhr,
VolksparkGeſant- singeſtunde.

frauen I. Mädchenchor. e
u. 8 U. i. Volkspark: Singeſtunde.

Winteriackett 4 Mark, Bluſen

Sonntag den 10. Oktober 1915
Nachmittags 3', Uhr.

Volkstümliche Opern- Vorſtellung
zu kleinen Preiſen.

Der Evangelimann.
Muſikaliſches Schauſpiel

in 3 Aufzügen.
Abends 7 Uhr:

De 40. Vorſtellung. V

Abfallseife
vorzüglich z zur Wyelche,
5 Pfund t. Figo.

Niemeyerstrasse II,
Eing. Landwehrſtr. [2792

Große Poſten neue Stieſfeln
und Militärsehnuhe verkauft
billig Holland, Zarſen-eite die i z Turnverein „„fiehte“
—77777 77 Turnſtunden: Turnhalle Ober-5 ſſ t 9 ſt Realſchule, Eing. Staudteſtraße.

Männer Abteilung Dienstag und
Freitag, abends 8--10 Uhr.

Schuhmacher-

Bedarfsaurtikel

Turnerinnen Abteilung:

empfiehlt billigſt 725

woch, abends 8-10

Paul Andersch,

hr.
Sonntags früh 8-10 Uhr: Spiele

Lederhandlung

auf dem Sandanger.
Touriſten-Ver. .Naturfreunde“.

nur Magdeburgerſtraße 8.
u

n den 10. Oktober: Tour
deburg Ammendorf-Wo m

Paletot i I en
verkaufen F

vom Wa halla.

[Merseburs
Arbeiter Padfahrgr. Sonntag

nach dem 15. jeden Monats,Rechmittg s 4 Uhr, bei Ebeling,
alſtr. erſammlung.

Normal Hemden
Normal Hosen Fußschlüpfer
Normal Jacken Fusslappen
Futterhosen Pulswärmer
Strickwesten Handschuhe
Leibbinden Halsbinden
Lungenschützer Uniformkragen
Kniewärmer Taschentücher
Schlafdecken Hosenträger

Nähzeuge.

ne
Militär-

Unterkleidung:

Wasserdichte, warme, praktisohe
Unter Jdacken und Hosen,

die sich bisher vorzüglich bewährt haben.

Grosse Auswahl. Billigste Preise.

Brume aGr. Ulrichstrasse 22/23.Na Schuſter
Halle (S.), Moritzzwinger 3 J

iſt in der glücklichen Lage noch anbieten zu können:

Speck fetter, geriucherter Pfund 2.30
Kasseler Rippenspeer

Burgunder- Schinken v 2.60
Pökelknochen zum 60 50
Sauer Kohl dazu Pfund 10

C Oliven-bel WWbegtwad Gutes zum Bran 1,60

Pflaumenmus ſerg eingeteht. pfund

Ohst-Mar meladle Kunſtprodukte Pfund 40 Pf.

Frischohst- Marmelade re Der
Blütenhonig-Ersatz 2 Pfd. (mit Glas) 95

10 Stück rettheringe eines gormat h V

Leberwüurst v I 10
5900 lter u. Hleberzehe,

R für Herbſt u. Winter
in den neueſten Mode-Schlagern, W noch G billigen
Preiſen einkaufte, werden, um jedermann Gelegenheitn geben, ſich billig einzukleiden, zu nachſtehend win

billigen Preiſen verkauft.

Serie I Serie II GSerie III
Herren Ulster Dister Vlster

oder für Herren und a are,j ünglinge Erſatz für Maß.,Ueberzieher mit Sknnnd für junge Herren,
in braunen, grauen Quetſchfalten, in den ſchickeſten
und blauen, auch in grünen, blauen, Mode-Faſſons.
ſchwarzen elefantengrau, mit u. ohne Quetſch

warm gefüttert, in braunen und falten, in allen nur
glatten Il reihigen ſonſtigen wunder erdenklichenu. Ireihigen Faſſono baren WModefarben Mode Farben

i e 28Ferner ein großer Poſten Pelerinen u.
für Herren, Burſchen und Knaben, welche rechtzeitig erworb.,

zu den allbekaunten billigen Preiſen.

Winterjoppen h i.Sehr ratſam für jeden, der Bedarf a baldigſt zu decken.

Preiſe noch S Rabatt.
2836

Trotz der

Ernst Renner,
14 nur Marktplatz 14.

Pfund 1 m 8 0

e

Allergrößte Auswahl
Saller Arten arlelter- Wagen

mit eisernen Achsen,

du n Il Streben W l. MRDer-Kapffeich n l

An diesem
Schild

sind die Läden

erkennbar, c

Leipzigerstr. 283, le

Markt 12,
Torgau, Breitestrasse 9,

Ammendorf, Halleschestrasse 8,
Bitterfeld, Kaiserstr. 3,
Eilenburg, Leipzigerstrasse 58, Merseburg,

Sangerhausen, Göpenstrasse 23,

7 2 in denen

SINGER
Nähmaschinen

verkauft werden.W

Mustergültig in Konstruktion und Ausführung,
gleich vorzüglich für Hausgebrauch und Industrie.

Singer Go, Nähmaschinen Aet, Ges,

(agale Geiststrasse 47,

Delitzsch, Markt 9,

Wittenberg, Collegien-

u

erſcheinen.
l II

getreten

1. Weſtli
9 elder in

e

Schlachtfel

O
Kaukaſus

10. Weltkarte
11. Deutſche Kolonien
12. Großbritannien
13. Dardanellen
14. Rußland
15. Bosporus
16. Jtalien

rankr

ein ainwah etiſches

Zu v ewir Ein angetig

Ueberſe

Die Nachfrage nach guten

durch einen beſonderen Aufd

strasse 73, Querfurt, Markt 13 und deren

7 Agenten. 168 r
Die zunehmende Ausdehnung des Welktkrieges

läßt die bisherigen Kriegskarten mr
Orientierung nicht mehr ausreichend

An ihre Stelle iſt der

Kriegs-
den wir in praktiſchſter

Form, in zwei verſchiedenen Formaten
(23)30 em und 14523 em Taſchen
format) unſeren Leſern zu bieten

vermögen.

Er enthält

e 20 Karten
ſämtl. Kriegsſchauplätze der Erde:

er Krieg a aupleß

Para ffiuchfr Suſ h Schlachtfelder in
und Die türkiſchen Kriegsſchauplätze

17. egpptri ger Kriegsſchauplatz

erſiſcher Kriegsſchauplatalieniſcher Keferzeetz—
hen ſtatiſtiſches Material der krie un

sregiſter der Schlachtfelder, mit
pluſſindung der Schlachtorte ungemein erleichtert

er Kriegskalender bildet den Abſ luß
dieſes gediegenen Werkes.

Preis Mark 1.25.
Da der Verſand dieſes ebenſo wertvollen als praktiſchenKriegsAtlaſſes als Sorkfeterie zuläiſig g iſt, wird n e

ndung desſelb

jedem Feldgrauen eine
große Freude bereiten!

Der Verlag Volksblatt hat für den
Bezirk Halle und den Saalkreis den

Allein- Vertrieb übernommen
und liefert den

dauernden Erinnerung für unſere Abonnenten ausgeſtatteten

Atlas durch die Volksbuchhandlung
und ſämtliche Filial-Expeditionen und Austräger.

Auch durch die Poſt zu t rzesen Voreinſendung von

-Altlas

hrenden a
deſſen

Karten im Felde iſt groß.

ruck auf dem Titelblatt zur

Bekanntma
Die Halteſtellen der ſtädtiſchen Straßenbahn in dWagnerſtraße ſind in der Weiſe verändert daß die ſacte

ſtelle an der Roſenſtraße aufgehoben und die bisher am Wettiner
platz befindliche
ſchoben worden iſt.

empfiehlt die

Volkshuchhandlung,
Halle (S.), Harz 42/44.

chung.

alteſtelle um etwa 50 Meter nach Norden ver

Halle a. d. S., den 6. Oktober 1915.
Städtiſche Straßenbahn.

Bekanntmachung.
Jn der Zeit vom 1. bis 30.

v G wör wo 2833 sehr billig.
C. F. RItter,

Mitgied d. R.- -Vereins. 7
F. B. KHeinzel,717

Abmarſch 7 Uhr früh

Triftſtraße 6, II, links. Partelschriften än.Leipzigerſtraße 98 99.,

ſtehend aufgeführtey Gegenſtände
Straßenbahn gefunden worden: 11

dachtjacke, Samt, Feldpoſtkarten,
Paket mit Wäſche, Broſche, Brief

P Taſchentuch, 1 Ball, Körbchen, 2 P

St riber 1915 ſind die nach-
in den Wagen der ſtädtiſchen

Schirme, 1 Spazierſtock, Strümpfe
ortemonnaies, Kinderuhr,

Buch mit Kriegskarten, Schürze,
taſche, r warzer Schleier, Brief

apier, Wachstuchdecke, 6 Paar Handſchuhe.
Wir fordern die betreffenden Eigentümer auf, ihre Anſprüche

innerhalb einer vom Tage dieſer Bekanntmachun
Friſt von 14 Tagen bei unſerer Kaſſenſtelle Nord,
geltend zu machen. Nach Ablauf
ſachen zur Verſteigerung. Der Te
gegeben.

an laufenden
eebenerſtr. 62,

dieſer Friſt gingen die Fund
rmin wird noch beſonders bekannt

F
Halle a. d. S., 5. Oktober 1915.

Verwaitung der ſtädtiſchen Straßzenbahn.

III
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